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Vor- und Nachwort. 



1/reieinhalb Jahre aacli dem Erscheinen des 1. Heftes rinden die Mappacmundi mit dem vor- 
liegenden ri. Hefte ihren, wenigstens vorläufigen, Abschluss. Der Inhalt derselben ist während des 
Erscheinens auf mehr als das Doppelte von dem angewachsen, was im ursprünglichen Programm enthalten 
war. In das 3. Heft ist Vieles aufgcnonimen worden, was, streng genommen, nicht notwendig gewesen 
wäre, aber der allseitigen Vollständigkeit halber wünschenswert erschien. Die wesentlichste, aber auch 
dankbarste Erweiterung bildete die Aufnahme der Ebstorfkarte und deren farbige Wiedergabe im 5. Hefte, 
ln Bezug auf die mittelalterliehen Karten dürfte nun in Heft 1 —5 innerhalb des gesetzten Kähmens, 
nämlich soweit diese Karten von den Entdeckungen der Neuzeit, den Arabern, dein wiederentdeekteu 
l'tolemäus und den Kompasskarten der Italiener unbeeinflusst Rind, eine wesentliche Lücke nicht bestehen. 
Die Bedeutung dieser Sammlung ist so sehr von allen Seiten anerkannt worden, dass wir über dieselbe 
nichts weiter zu sagen brauchen. 

Auch das vorliegende 6. Heft, welches gewissennassen den zweiten Teil des Werkes bildet, bietet 
nach verschiedenen Richtungen weitaus mehr, als im Programm enthalten war. Dieses Heft setzt sich 
zur Aufgabe, durch eine Reihe von Einzelbildern <1 i c römische Weltkarte zur Darstellung zu 
bringen. Die letztere, welche uns nicht überliefert ist, stellt nur einen abstrakten Begrifi’ dar und ist 
direkt nicht fassbar. Aber die Einzelbilder, welche wir ausgewählt haben, sind greifbar und konnten 
hergestellt werden, und wenn auch nicht alle Einzelheiten an denselben mit gleicher Sicherheit feststellbar 
sind, so bleibt doch des Gemeinsamen so Vieles, dass die römische Weltkarte aus jenen Einzelbildern 
unseres Erachtens in allen wesentlichen Merkmalen erkennbar ist. Der Abschnitt Uber den Kavennaten 
ist viel ausführlicher geworden, als es für den Kähmen der Mappaemundi notwendig erscheinen möchte. 
Aber die grosse Rolle, welche gerade diesem Autor hei den strittigen Fragen über die römische Weltkarte 
zukommt, wird die allseitigere Behandlung desselben rechtfertigen, und die geographischen Bilder, welche 
wir in Fig. 1 — 14 und 35 nach dem Kavennaten entworfen haben, dürften auch für den Geschichts- 
forscher anregend sein. 

Nachdem die römischen Erdbilder dargestellt waren, schien es angemessen, auch dem Werden 
der römischen Weltkarte noch die Aufmerksamkeit zuzuwenden, damit dieselbe nicht ganz unvermittelt 
dastehe und so eine fühlbare Lücke erscheinen lasse. Deshalb bringt der 11. Abschnitt, „Gemessene 
Karten" 9 die geschichtliche Entwicklung dos Erdbildes von Eratosthencs an zur Darstellung mul soll 
zeigen, wio aus der Karte des Eratosthenes die 2 Aeste herausgewachsen sind, von welchen der eine sich 
zur römischen Hundkarte entwickelte, welche sozusagen die Welt erobert und in der Schule und in dem 
Haus jedes Gebildeten sich eingebürgert hat, während aus dem anderen Aste die griechische Karte Rieh 
gestaltete, welche in Ptolemäns gipfelt und auf die Studierstube des Gelehrten vom Fach beschränkt 
geblieben ist. 
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Ui« 4 neuentdeckte Mosaikkart«- von Madalta durfte unserem Werke selbstverständlich nicht fehlen. 

Nur eines bringt das 6. Heft nicht von dem, was in Aussicht gestellt war, nämlich den grossen 
Index, welcher alle Ortsnamen umfassen soll. Rrst in letzter Stunde musste von demselben Abstand 
genommen w«*rden, weil das Heft zu einem solchen 1 in taug allgewachsen war, dass die Beigabe jenes 
mehrere Bogen umfassenden Verzeichnisses ohne Preiserhöhung nicht mehr möglich war; auch hätte sie 
eine weitere Verzögerung der Ausgabe zur Folge gehabt, was wir angesichts der Ungeduld mancher 
Abonnenten gleichfalls vermeiden wollten. Für den grösseren Teil der Abnehmer des Werkes wir«l dieser 
Mangel indes kaum fühlbar sein; der Index soll aber in einem Nachtragsheft folgen und den Abnehmern 
des Werkes zu massigstem Preise nngeboten werden. 

Da« Werk umfasst jetzt 86 alte Karten, welche bildlich wiedergegeben sind; darunter sind 30, 
welche liier zum erstenmal veröffentlicht wurden. Von den Originalen hetinden sich 19 in London, 11 
in Paris, 6 in Cambridge, -I iu Brüssel , je 3 in Cent, Florenz, Leipzig und Born, je 2 in Kopenhagen. 
Oxford , Strassbnrg und Stuttgart, je 1 in Hannover, Hereford und Madaha, ferner in Albi, Arra*. 
Battle, Edinburgh, Genf, Gerona, Görlitz, Gotha, Madrid, Montpellier, Osirni, Heims, St. Omer, Turin. 
Valladolid, Wien und Wolfenhüttel. Kekonstruiert wurden die Erdbilder von 23 alten Autoren. Sämt- 
liche Bilder zusammen nehmen eine Fläche von über 7 (Quadratmeter ein, und schon dieser äusserlicbe 
l/iustand nuig zeigen, «lass die Menge des verarbeiteten Materials für die Schultern eines Mannes oin«* 
übermässig grosse war. Dazu können wir das Wort des Plinius an wenden : Iler est non trita aucto- 
ribns via (Plin. praef. 14). Durch das Gebiet der Mappacmundi führt noch keine Landstrasse , und der 
Wanderer wird bald wegen der vielen Kreuz- und Nebenwege und Sackgassen, bald wegen Mangels 
jeden Weges Irrgänge nicht ganz vermeiden können. 

Bisher ist die Kritik dem Werke sehr gnädig gewesen. Ob auch das 6. Heft allseitig dieselbe 
Gunst linden wird? Der grosse Unterschied zwischen dem ersten und zweiten Teil «les Werkes leuchtet 
jedem ein; dort war fester Boden und handelte es sich nur um korrekte Wiedergabe der vorhandenen 
Monumente, hier sagt schon der Titel, dass es sich um Rekonstruktion handelt und deshalb die subjektive 
Seite des Verfassers weit mehr in den Vordergrund tritt. Hier kann deshalb die Kritik überall leicht 
einsetzen, und wenn sie kleinlich sein will, ist des Streites kein Ende ahziisehen. Dass noch viele Lücken 
bestehen and im Einzelnen Vieles zu verbessern und weiter zu verfolgen ist, fühlt der Verfasser seihst so 
gut, als es irgend einer der i/cser empfinden mag. Es ist der weiteren Forschung hier noch ein grosses 
Feld offen. * 

Auf die Einwendungen von 2 Herren Reccnsenten fühlt sich der Verfasser noch gedruugeu zu 
erwidern; beide berühren sich nahe. Herr L. Gallois (Paris) sagt: Miller hat das Material gewimmelt 
für ein bis jetzt sehr dunkles Kapitel aus der Geschichte der Kartographie; es hätt<3 ihn wohl wenig 
Mühe gekostet, dieses Kapitel selbst zu schreiben; er hätte mehr Leser gefunden. Achuliche Gedanken, 
wie sie Herr Gallois in wohlgemeinter Weise ausspriclit, mögen manchem Loser aufgestiegen sein, und 
Herr P. Din ne in Berlin giebt denselben in etwas schrofferer Form Ausdruck, indem er an dem Werke 
den Mangel der historischen Anordnung und der Zielbewusstheit findet; er hält es Air unnötig, so viele 
Seiten mit der Herzählnng von Namen zu füllen. 

Wenn man sich jedoch erinnert, wie diametral entgegengesetzt noch im letzten Jahrzehnt die 
Ansichten über die römische wie die mittelalterliche Weltkarte waren, dann wird »nun zugeben müssen, 
dass auf so schwankendem Grunde sich keine Geschichte auf hauen Hess. Hier musste erst Stein für 
Stein zugerichtet und brauchbar gemacht und vor allem für ein gutes Fundament gesorgt werden. Unseres 
Erachtens ist noch in keiner Richtung zu viel, in mancher noch zu wenig geschehen, und mag die Einzel* 
forscliung ergänzend cintreteu. Unsere Textverglrichungen , die seitenlangen Namenregister sind freilich 
langweilig und für den grösseren Teil des Publikums, welches für die Geschichte der Geographie sich 
interessiert, ein lästiger Ballast. Aber die wissenschaftlichen Ergebnisse, welche wir gewonnen zu haben 
glauben, waren auf keinem anderen Wege zu erlangen, als auf dem der Vergleichung, und dass hierin 
«ler Text viel zuverlässiger ist, als die vom Zufall und «ler Willkür «les Abschreibers abhängigem Aeusser- 
lichkeiten der Form, wird kein tiefergelicnder Forscher mehr bezweifeln. Wenn Herr Dinse sich die 
Mühe nimmt, jene seitenlangen Namenregister eingehender zu studieren und sich in die Karten mehr 
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zu vertiefen, so wird er gewiss bei den Bentuskarten noch weitere Verwandtschaften finden und einsehen, 
wie unberechtigt sein Vorwurf war. 

Jetzt mag die Geschichte der Kartographie für den von uns behandelten Zeitabschnitt geschrieben 
werden, aber bevor das Material gesammelt vorlag, wäre cs ein ergebnisloses Bemühen gewesen. Diese 
Geschichte wird zu unseren Bildern noch Vieles zu ergänzen halten; aber die vorliegende Material- 
Sammlung wird auch neben derselben nicht überflüssig sein. 

Der Verfasser war von Anfang an entschlossen, unter Festhaltung des wissenschaftlichen Charakters 
den Preis des Werkes so zu stellen, dass dasselbe nicht nur den grossen Bibliotheken, sondern auch dem 
isolierten Forscher und allen besseren Schulen zugänglich werde. Nach buchhäudlcrisrhcm Kalkül hätte 
der Preis im Verhältnis zu den Herstellungskosten auf mindestens das Dreifache angesetzt werden müssen, 
als es geschehen ist. Es gereicht dem Verfasser zur besonderen Befriedigung, nach Ucberwiudung grosser 
Schwierigkeiten dieses Ziel erreicht zu sehen und bereits mehrere hundert höhere Sehulen aller Art im 
Besitz der Mappaeinundi zu wissen, ja zu hören, dass die ältesten Weltkarten nicht nur im Universitäts- 
Unterricht zu Grunde gelegt wurden, sondern auch an Gymnasien, Realschulen, Lehrerbildungsanstalten und 
selbst höheren Töchterschulen im Unterricht bereits Verwendung gefunden haben. Dass dieses Ziel 
erreicht wurde, und dass auch dieses letzte Heft ohne Preiserhöhung so reicli ausgestattet werden konnte, 
dazu haben ausser den vielen Kinzelahonnenten durch Verbreitung des Werkes besonders beigetragen die 
Herren Landmesser Hofacker in Düsseldorf, Direktor Walleser in Mannheim, der 
G rossherzogliche Oberscli ulrat in Karlsruhe, das Grossherzoglieh Badische Mini- 
sterium der .Justiz, des Kultus und Unterrichts in Karlsruhe, der hocliwürdigstc Bischof 
Dr. Komm in Trier und Prof. Dr. Schwertschlager in Eichstätt, denen hiefür der Verfasser 
aufrichtig dankbar ist. 

Stuttgart, «len 17. Juni 1898. 

Konrad Miller. 
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Mm =* Miller, Mappuemuudi 1 VI. 
f = Sit« eines Bischofs. 



Abkürzungen. 

a. a. K. = auf ulleu Karten. 
0 . N. — ohne Namen. 



Karten: 



Be = Beatus (1-10) — Mm I und II. 
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Ps = Psalter London — Mm III. 38. 
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Sa k Sallinlkitrten — Mm III, 114. 

Ta = Tabula Pcutiug. (Custnrti) — ed. Miller, 2. Auf- 

lage 1888. 
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Abd = A Wirts , Historiu certaminis apostolici, libri X. 
i olnniae 1669. 
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Lappenberg, M. G. SS. VII. 1816. 
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Am Amniiunns Marvelliuns — ed. Wagner; Gurdt- 
hansen 1873. 

Ap — Ampolin?? — ed. Wülflliu 1879. 

Aug — Augustinus, I>e erntete Dei XVI, 8. 

Bd ex Act. Bedac Liber nominum Inen rum >piae leuuutur 
in Actis npostolornni — Migne Xt’U, p. 1633. 
Ctes. t= Ctosiao quao .sitpcrsiiut — ed. Lion, Güttingen 1823. 
0c == Picuil — ed. Letroune 1814. 

Dm = Pimcnsurutio — ed. Biese, Geofij* lat- min. 1878. 
On = Pionysim Periogetc* cd. Müller, Geogr- gr. m. 
0v Divisio — ed. Biese, Geogr. lat. min. 
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Parthev 1862. 
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Gv =t Gervasius Tilboriensis, Otia imperiulia — ed. Leib- 
nitz, Script, rer. Brtuisv., tom. J, p. 91 1 —959. 
Hannover 1707. Fol. 

Gv II = GcnasiusTilbcrieiwis, Ergänzung 1. c. tom. II. p.751 ff. 

ln Lieb recht» Ausgabe fehlt die Kosmngrapbie. 
Hd — Herodot. 

Hdp = Leo, Hixtoria de proclii* — ed. Landgraf. Erlangen 

1885. 

Hl = Hieroclis Synecdemus — ed. Parthev 1866. 

Ho =» Julii Honorii t ’osmogr. ( 1 M 2. Rec.) — e«t. Biese, G. I »u. 

Hs — Itin. Hicro*olyinitanum — eil. Binder et Parthev 

1858. 

Im = Imago mnudi (Honorioa Augustod.) — ml. Migne 
CLXX11 ; Anselmi Gant. opp. 111, 290 s<|. — ed. 
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Job. Wxb. - Johanne* Wirzeburgenxi» — ed. Tobler, pcscrip- 
tiones Terrae Sauet ue, Leipzig 1874. 

Is — Isidor Hisp. Origines (Ktynio!.) — «d. Otto 1833; 
de natura rentm ed. Becker 1857. 

It = Tfinerarium Anton. — ed. Pinder et Parthev 1858. 

Lm =-= Liber monstrornm cd. Haupt, opuxe. I, 221. Lipx. 
1876. 

Ma ss Martiauus Capelia I. VI — ed. Kyssenkardt 1866. 

Md v Jean de Mandevillo*» f -J* 1372) Belsen. 

Ml = Ponipoiiins Mein — ed. Frick 1880. 

ND ~ Notitia Pignitatum — ed. Seeck 1876. 

ne Xotitiae episcoporum — ed. Parthev 1866. 

ng = Notitia Galliaruni — ed. Seeck 1876. 

0r =Omsiu» Histor. I. I, c. 2 — ed. Ries??. 

Paul. = Pauli Historia Longohardomm — ed. Waiz 1878 
(M. G ). 

Phys. — Ph ysiologtu (e?l. Tyclweu, Rostock 1794, «. a.) 

PI = PLinü hist. nat. — ed. Janus 1870. 

Pseudocall Pscudocallistkone* — ed. O. Mflller (in Arhuii 

Anahasis — cd. Döbuer), Paris 1846. 

Ra == Bavennali» Anon. Cosmogr. — ed. Pinder et Par- 
they 1800. 

Rb — Rhabanus Manrns ed. Migue. 

So - Solini Collect. - ed. Mommscn 1864 and 1895. 

St = Stralm — ed. Müller 1853—57. 

Theod. = Theodosius, Pc situ Terrae Sanctae in Gervasius 
Tilb., s. oben, p. 948—955. 

Theodor. = Theoderici Po Lodz Sancti» — cd. Tobler, 
St. Gallen 1865. 

Thom. = Thomas Cantiprutonus de naturia rcrum — unge- 
drnckt: nach Stuttgarter Ms. 

V — Vulgata. 

Vinc. — Vinceutius Bellovncensis, Specnlnm naturale u. a. — 
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I. Die Rekonstruktion der alten Weltkarten. 



Nur Rolu* wenige Wrltkarton sind uns aus dem Altertum überliefert. Es sind die folgenden: 

1. Die sog. Tabula Peiitingormnn, von Castorins, aus dem 4. Jahrhundert; sie kann jedoch nur 
in beschranktem Sinne als Weltkarte bezeichnet werden, da sie in erster Linie eine graphische Darstellung 
von Reiserouten ist. 

2. Die Karten des Ptolemaiis sind die einzigen aus der bessern Zeit unf uns gekommenen 
Karten: sie repräsentieren die höchste Entwicklung der griechischen Kartographie, stehen aber in all weg 
in schroffstem Gegensatz zu den römisch-mittelalterlichen Weltkarten, welche wir als nuippae mnndi 
zusammen fassen. Es ist ein in der Litteratur ziemlich allgemein verbreiteter Irrtum, dass diese Karten 
nicht von Ptoleiniius herstammen, sondern von Agathodaemon im 5. Jahrhundert nach dem Texte des 
Ptnlcmüus gezeichnet seien; es ist dies ein schlagendes Beispiel, wie viele Vertreter der Wissenschaft 
gedanken- und priifungslos nachschreiben, was sie vortinden. Denn wer sich einmal eingehend das Work 
des grossen Geographen angesehen hat, der muss Hilden, dass dasselbe ohne die Karten undenkbar ist, 
und dass überall auf die Karten verwiesen ist. Wir werden auch zeigen, dass schon Ammianiis Maicolliims 
die Karten des Ptolemfius benützt hat; ebenso liegen sie der Geographia Compendinria ('I'-rot-iwowc) ') am 
Grunde, welche vielleicht bis in das 2. Jahrhundert n. Chr. hinanfroicht. 

3. Die sogenannten Macrohius- oder Zonenkarten, siehe Mm III, 122, gehören ursprünglich 
zum Werke des Macrohius (Soniniuin Scipionis), Anfang des 5. Jahrhunderts, da der Text wiederholt auf 
ilie Figuren verweist. 

4. Die T-Karten, niiherhin die sogenannten Xoachiden karten geliören zu Isidors Origines, 
siehe Mm III, 117. 

Ol» aber die Sallustkarten ursprüglich zum Bellum Jug. gehören, ist nicht sicher, siehe Mm III, 1 13. 
Der Inhalt all dieser Kärtchen ist ein sehr geringer, und als „ Weltkarten“ können sie kaum mit Recht 
aufgefilhrt werden. 

5. So bleiben von eigentlichen mappae mnndi aus deiu Altertum nur noch ein paar Bruchstücke 
übrig, nämlich die 2 Karten des hl. Hieronymus, welche wir Mm III, 1 ff. besprochen haben, den 
Orient und Palästina darstellend, und die ueuentdekte Mosaikkarte von Madaha. Die H ieronymnskarten 
sind nur in einer einzigen Abschrift von ca. 1150 n. Ohr. erhalten, die Autorschaft des hl. Hieronymus 
ist nur indirekt zu erweisen, sie würde in das Jahr 3 K 8 n. Ohr. fallen. Wir haben unser Urteil Mm 111, 2i> 
dahin zusammengefasst : Nichts hindert, die Autorschaft des hl. Hieronymus anzunehmen. Mit der 
2. Hicronyinuskarte im wesentlichen übereinstimmend, und wie es scheint von ganz ähnlichem Umfange, 
nämlich Palästina, Aegypten und Kleinasieii umfassend, aber viel korrekter, vollständiger und sorgfältiger 

ed. Müller, Oeo^r. Gr. min. II, 49f>. 

Mlllcir, Ma|t|KwainiHii VI. 1 



Digitized by Google 




o 



f. f»io linkoiistraktion der nllen Weltkarten. 



ist die im Dezember 18% entdeckte Karte von Mndaba, welche wir ihrer grossen Wichtigkeit wegen 
unten eingehender behandeln werden. 

Es ist somit keine einzige römische Weltkarte, und von den griechischen die einzige des 
Ptolcmäus auf uns gekommen, lud doch waren solche im Altertum sehr verbreitet. Auch konnten 
die Geographen des Altertums, soweit sie sich nicht auf das Abscbreiben und Kompilieren beschrankten, 
ihre Erdbeschreibungen nur an der Hand von Karten gehen, und mussten selbst solche haben und ihren 
Lesern übermitteln. Frühzeitig, in ausgedehnter Weise namentlich von Eratosthenes, sind eine Anzahl 
Hi 1 der bekannter Gegenstände in die Geographie eingefühlt worden, um die Anschaulichkeit zu vermehren, 
liesonders Air l'ntemclitszweeke; wir werden diese Bilder, welche fllr uns nicht immer ganz von selbst 
klar, aber für die Kekonstniklion der Karten von grosser Wichtigkeit sind, unten im Abschnitt Uber 
Erntostheiies zusainiueust eilen. Das Bestreben anschaulich zu sein, ist hei manchen Kosmographen des 
Altertums so offenkundig, dass sich von seihst der Gedanke nahclcgt, die Karte des betreffenden Autors 
müsse aus der Beschreibung herstellbar sein. Dies trifft besonders zu bei Mehl, Dionysius, Anuumnii> 
Mim cllinus, Orosius, ferner unter den Griechen hei Herodot, Eratosthenes, Straho u. a. Es hat aber 
auffallend lange gedauert, bis in dieser Hinsicht Versuche der Herstellung gemacht worden sind. 

Der Erste, welcher dies versucht hat, ist wohl der französische Geograph Petrus Bert ins, welchen* 
im »Iaht* 1028 in seiner Geographia Vetus in 2 Kupferstichen das Erdhild des Melu und des Posidoniits 
hergestellt hat; wir gehen seine Bilder unten wieder. In den weiteren Tafeln dagegen, welche zur Er- 
läuterung der Geographie des Jul. Cäsar, des Plinius, des Ammianus Marcellinus dienen sollen, legt Bertius 
die Karten des Ptolemüus zu Grunde, und verfällt damit in den alten Fehler, die neuere Geographie zur 
Grundlage für die alte zu machen, — anstatt aus den Schriften der Alten deren Anschauungen zu entwickeln. 
Den Grund dafür finden wir in seinem älteren Werke 1 ), wo er die Unmöglichkeit, die Karte dos Plinius 
zu zeichnen, darlegt, und mit der linhi*stä»digkeit dieses Schriftstellers begründet, welcher seine Angaben 
aus vielen Autoren zusammengesetzt habe, so dass «ich dieselben örtlich nicht vereinigen lassen. Xacli 
ihm treffen wir erst anderthalb Jahrhunderte später hei Sclilözer in Güttingen wieder ähnliche Versuche"); 
derselbe tadelt mit Recht die Uohertragung moderner Anschauungen auf das Altertum, und >agt über sein 
Ziel: .Wie sah diese verdichtete Karte der Alten aus? Durch Zusammenstellung unzähliger Stellen glaube 
ich sie entdeckt zu haben, und irre ich mich nicht darinnen, so erhält die ganze alte Geographie, obgleich 
auf Kosten und zum Nachteil der alten Geographen seihst, ein neues Licht.* Aber die von Schöning 
schon 1703 gezeichnete, Schlözers Abhandlung beigegebene .Karte von Europa nach Vorstellung der Alten“ 
nach Ml, PI, n. a. ist eine Summel karte in alter Manier. D’Anville rekonstruierte 1762 die Karte 
Strahos; A. J. Penzel 1775 in seiner deutschen Uebersetzung des Straho die von Forbiger, dem Vater 
des bekannten Geographen, gezeichnete Karte des Eratosthenes. Dann folgte das für seine Zeit epoche- 
machende Werk von Gosscliu, welcher 1790 die Karten von Eratosthenes und Straho, 1795 die von 
Hipparch, Hanno, Polyhiiis und Marinus Tyrius bot 3 ). In Deutschland bemühte sich .1. H. Voss in 
Eutin um die Herstellung der Erdbilder von Eratosthenes, Dionysius Periegete*, Geminus (diese drei 
gezeichnet von Hellwag 1797), ferner Hcsiod und Homer 4 ). Der Atlas von l'kcrt (1816 ff.) giebt die 
Krdbildet* von Homer, Herodot, Eratosthenes und Straho; ausserdem moderne Karten mit den Einträgen 
nach Cäsar, Strabo, Plinius, Tacitus. Die zahlreichsten Einzeldarstellungen der Bilder alter Geographen 
stellte der um die mittelalterliche Geographie hochverdiente Pole Joachim Lelewel her in sinnen von 
1814 an polnisch, später französisch erschienenen Werken, von welchen einzelne auch ins Deutsche über- 
tragen worden*). Die Ausführung ist freilich eine sehr ungenügende. Bobrik*) hat in der Darstellung 

') Theatrum Geograpbiae Veteris, Lugduui Bat. 1618, t. I, prnef. p. 6. 

а ) Siehe „Allgemeine Weltbistorie“, XXXI, B. 1771, 8. 63 ft'. 

*i Geographie des Grecs analys^e. 1790; Rocherches snr la Geographie des Anciens, Paris, an. VI, fc. 1. ct II. 

In: Neues deutschen Museum 1790, St. 8; Virgils Ländliche Gedichte I- B. Altona 1797; Jenaer Lit. Zeit. 1804; 
Kritische Beiträge II. B. 1828. S. 127 und 245 ff. mit Karte llesioda; Homer deutsch von Voss 1821 uml öfters. 

б ) Lclewela Pytbeas, deutsch von Hoff mann. Leipzig 1838 enthält die Erdbilder nach Homer, Auaximander. Ilekn- 
Ueus. Kphorus (ganz verfehlt), Euduxus, Pjthea?, Crates; Lelewels Kleinere Schriften, (Ibersetzt von Neil, Leipzig 1836 ent- 
halten Hoiuer-Uesiod, Anaximander-IiekaUens, Kratostheue*, Agrippa (wertlos) und Her»«lot. 

°) Geographie des Herodot, Königsberg 1838. 
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Herodots, worin ilun X iebuhi’) vonuigcgaiigen war, Treffliches geleistet; K lausen *) hat 1831 die Erdkarte 
des Hekataeus konstruiert, Forbiger 3 ) giebt je auf besonderen Tafeln die Erdbilder von Homer, 
lleeataeus, Hcrodot, Eratosthenes, Strabo, Ptolemäus. Für Stralm leistete Müller in seiner Ausgabe 
desselben 1857 Vortreffliches. Die Atlanten der alten Welt von Yivien de St. Martin, Spruner- 
Menke 1842, Kiepert, Sieglin 1893 u. a. geben die schon genannten Erdbilder mehrfach in neuer 
Bearbeitung wieder. 

Diese geschichtliche Darlegung zeigt, wie man allmählich zur Erkenntnis gekommen ist, welche 
Bedeutung die Rekonstruktion der alten Karten hat, wenn sic aus den Schriftstellern selbst bewerkstelligt 
wird. Man hat zunächst erkanut, dass moderne Anschauungen am allerletzten in der Geographie 
auf die Alten übertragen werden dürfen, und dass alle von der modernen Weltkarte ausgehenden und auf 
derselben beruhenden Kartenhilder , sofern sie die Anschauungen der Alten darstellen sollen, durchaus 
falsch und verwerflich sind. Wir müssen, um die Alten recht zu verstehen und die geschichtliche Ent- 
wicklung der Kartographie zu linden, unser heutiges Wissen von der Erde und den einzelnen Ländern 
vollständig abstreifeu, und die Schriftsteller lediglich aus ihren eigenen Angahcu zu verstehen suchen. 

Ferner hatte man sich zu wehren gegen alle Saiu tuelhilder, welche di«* Anschauungen ver- 
schiedener Schriftsteller gemeinsam zur Darstellung zu bringen suchten, wie gegen jene, welche die viel« 
Jahrhunderte nuseinanderliegenden Zustände eines Landes in einem Mischmuschbild daratclltcn. Wenn 
wir die Anschauungen oder Vorstellungen der Alten kennen lernen wollen, dann müssen wir auch die 
geographischen Bilder in ihrem Sinne konstruieren; wollen wir aber die Zustände jener Zeit kennen 
lernen, dann werden wir die Verhältnisse in unsere modernen Karten übertragen, dürfen aber nicht ver- 
schiedene Zeiten zusammenfassen. Das Richtigste in letzterer Hinsicht ist, auch nicht einmal ein Jahr- 
hundert znsamtnenzufassen , sondern je den einzelnen Schriftsteller zu kaiiographieren. Noch bis zur 
Stunde hat man sich zu wehren gegen die Anschauung, dass es zur Römerzeit nur eine einzige Welt- 
karte, die offizielle grosse unter Augn&tus hergestellte Karte gegeben habe, von welcher alle anderen 
Kopien waren, welche aber selbst ein getreues Abbild des grossen römischen Reiches und mit allen mög- 
lichen Vorzügen ausgestattet gewesen wäre. Sobald man an Stelle des Mischmasches die einzelnen Schrift- 
steller setzt, fallen solche Anschauungen von selbst. Dass aber beute noch solch irrige Vorstellungen 
Uber den Stand der Geographie zur Zeit des AugiMus und die Entwicklung der Kartographie bestehen, 
hat seinen Grund in der grossen Vernachlässigung der römischen Weltkarte. Wie man aus 
dem obigen Ueberblick ersieht, ist von all den genannten Forschem, insbesondere in den Atlanten der 
alten Welt nur die griechische Karte kultiviert worden, und selbst bei dieser ist die Entwicklung noch 
keineswegs klargestellt ; es sind fast immer nur einzelne Bilder, welche von «len verschiedenen Forschc*rn 
gegeben worden sind, und die Gegenüberstellung und Betrachtuug im Zusammenhang ist noch nirgends 
zu finden. Dies hat uns veranlasst, wenigstens für die letzte den Römern vorangegangene Periode die 
Entwicklung der Kartographie im Bilde zu verfolgen. 

Di«; römische Karte ist aber, wenn auch von weit geringerem wissenschaftlichen Geholte, «loch 

wichtig sowohl für die Geschichte der Kartographie als auch für das Verständnis der römischen G«*schichts- 

»chrcdber, ja manchmal selbst der Dichter. Es wäre leicht, zahlreiche .Stellen auch aus Schriftstellern, 
welche in der Schule gelesen werden, anzuführen, welche ohne di«* Kenntnis der kartographischen Vor- 
stellungen der Römer geradezu unverständlich und sinnlos sind, und für deren Verständnis die heutigen 

Atlanten «ler alten Welt keinerlei Anhaltspunkte bieten. 

Erst in neuerer Zeit sind die einzigen Versuche gemacht worden, die Karte des Ravennas und 
des Julius Honorius, welche schon später Zeit angehören, wiederlicrzustellcn. Die Herstellung der 
römischen Karte schien nahezu unmöglich zu sein; man stritt sich über ihre Form, das Verhältnis von 
Länge und Breite, die Orientierung, und einen grossen Teil ihres Inhnlts. Der Hauptfehler war, dass 
man die „verdichtete" römische Weltkarte, um mit Scblözer zu sprechen, statt der Karten der einzelnen 

') Abi». «I. Berliner Akiul. 1816; Kleiuu hist. w. phil. Schriften, Bonn 1828, p. 132 mit Karte. 

i ) Ikcatnei Mileaii Fragments Berlin 1831, mit Karte. 

*) Handbuch der alten Geogr. I. Leipzig 1842. 

1 * 
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römischen Ko»mograplu‘n suchte. Ein Unglück war cs, wenn IVrtius gerade auf die Konstruktion des 
IMiuitift, des grossen Kompilators vertiel. Ein grosses Hindernis der Herstellung der römischen Karten 
waren ferner die modernen Karten, von welchen inan ausging, und mit welchen man so gerne, wenn es 
möglich gewesen wäre, eine Ueberviiistimiuung her gestellt hätte. Ein treffliches Hilfsmittel auf der anderen 
Seite bieten die mittelalterlichen mappae niuiidi, und wenn wir uns bemüht haben, dieselben bis auf ihre 
letzten Ursprünge zu verfolgen, so war als Endziel im Hintergründe die verdichtete römische Weltkarte, 
und Prof. A. Kirchhotf hat in seiner Recension der Mappaemundi es bereits ausgesprochen, wie aus jenen 
Karten die ganze Zähle big keit des antiken Hildes vom Orbis terrarum während des christlichen 
Mittelalters spreche 1 ). In der Timt, die verdichtete römische Weltkart«* bedarf der Herstellung nicht 
mehr, sie schaut aus all jenen Kartenhihlern heraus, un«l an der Hand di«*s«*s Familienhildes fallt es 
nicht mehr schwer, die zu den Beschreibungen der alten Kosmographen gehörenden Karten berzustellen 
und vollen Einklang zwischen Beschreibung und Bild zu erzielen, was vorher in manchen Einzelheiten 
unmöglich erschienen war. Wir halten uns bei der Herstellung stets an bestimmte Texte, und sehen von 
einem Sammelbild (wie die Augustuskarte wäre) ab, weil für dasselbe die speeicllen Anhaltspunkte fehlen. 
Wir wählen diejenigen kosinographischen Texte, von welchen wir bestimmt wissen, dass sie ursprünglich 
zu Karten gehörten und deren Umschreibung darstelleu (wie es bei Mola, Dionysius. Animiamis Mareel- 
liniis, dem Anonymus Ravennas der Fall ist), oder dass sie Auszüge aus der Karte sind und den Mc- 
luurinlstotV uns derselben geben, wie bei Honorius, Orosius, Isidor *). 

Nachdem wir auf diese Weise bis zur Zeit des Augustus liinaiifgestiegen sein werden, bring«'n wir 
anhangsweise auch noch das griechische Erd bi Id in seiner Entwicklung von Eratostlienes bis Strabo 
zur Darstellung, sofern und weil cs die Grundlage des römischen bildet. Man hätte wohl auch versuchen 
können, von diesem Bilde herabsteigend das römisch«» zu entwickeln, dann wäre von der Roheit der 
Bilder mitunter Einiges gemildert w«>rden, und die Kiisteuformen einzelner Länder hätten da und dort 
bestimmtere Gestalt angenommen; es wäre jedoch sehr fraglich, ob mit Rocht, d«*nn die Vernachlässigung 
der Form und der Grössenverhältnisse der Karte liegt im Princip «1er römischen Kartographie, wie wir In i 
Plinius uns am besten überzeugen können. Bei M«*la ist übrigens die Form meist bis in die kleinsten 
Einzelheiten gegeben; erst bei «len späteren Autoren bleiben manche Lünderforinen unbestimmt. 

Unsere rekonstruierten Karten bieten gewöhnlich den vollen textlichen Inhalt an geographischen 
Namen des betreffenden Schriftstellers, so bei Isidor, Orosius, Honorius, Dionysius, Mehl, hei Ammian für 
die betreffenden Kapitel, hei Ravennas für das 1. Buch. Wir glauben dadurch die Benützung lind Ver- 
gleichung der betreffenden Autoren wesentlich erleichtert zu haben. 

') Zoitsdir. f. d. Ujuiu. lö%, 4U6. 

*) Zu letzteren würde aud« des Ampclius Liber mcmorialia gehören, ist aber zu dürftig au Iulnilt; die oben- 
genannte Geograph ia Coinpeudiftriu will sogar die Kurt«*, überflüssig madieu („ut uv situs ratioue facilliuic ucc «itla 
iudigeus iiungiue totuin terraui hnbitataiu tuentu iutueri posais." c. IV, 5). alu r die Beschreibung ist fast ausschliesslich aus 
«len Karteu des PtulätnHu* entnommen, weshalb eine Wiederherstellung überflüssig ist. 
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II. Der ungenannte Geograph von Ravenna. 

Mit Fig. I - 25 und 85 mul Tai. 1. 
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— la Geographie du Grögoire de Tours et de Freddgaire, 

2. cd. Paris, 1861. 

Knfaitschak, Jos. Willi., Uber deu Text der Kav. Erd* 
beachr. in Herme* XXII. 1857, p. 471—8; über die 
civitates nmndi beim Rav. ebd. Vgl. dessen Arbeiten 
über Julius Ilouorin*. 

Kurz, Anton, Dacicn iiu 9. Jahrhundert nach Guido von 
Ravenna im Magazin von Siebenbürgen I, 1844—5, p. 
358— 379. 

Lcibnitz, Scriptores Bruns vic. tom. I, p. 28, Hannover 
1707. fol. 

— de origino Prancorum, Haunover 1710. An diese Schritt 

knüpft der Streit mit Gundling in Hallo und dcui Je* 
Hinten Tourneiuine, siehe diese und die Streitschriften 
hei d’Avezac p. 46 IT. 

Lejan, GuiL, sur la Gaule du Ravennat*, im Bnil. Soc, 
Geogr. Paris 1856. Die uogekündigte grössere Arbeit 
über das Werk des Ra. scheint nicht emhicueu zu sein. 
I« e l e we l , Göogr. du llojen-äge, Brüssel 1849—18.56, 1, p. 89. 
Leo, Geschichte der italien. Staaten 1829, I, 95. 

Let rönne, des opinions rosniogTnpkiqaes. 

Malte- Br an, Hietoire de la Geographie, 1810, p. 856; 

deutsch von Zimmermann, II, 124. Pr^cis u 1, p. 556/7. 
Männert. Conrad, De Geographo Bavenuate Lnndshut 1821. 

Introduetio in Tab. Peut. 1824, p. 41—44. 
Marinelli, la Geograda dei patii della chiesa, im Holl, 
della Soc. geogr. Ilol. 1882; deutsch von Naumann. die 
Erdkunde bei den Kiirhcnvätem, Leipzig 1884. S. II. 
24. 72. 

Marini, Papiri diplomatici, R<*m 1805. fol, p. 355 u. not. 5, 
(s. Bock p. 177-8). 

Masco», J. Joe., Gesell, d. Deutsch, bis zu Anfang der 
frSuk. Monarchie, Leipzig 1726. 4* p. 437 betr. Thüringen. 
Meinoires pour servir ä l’histoire uat. du Languedoc, 
Paris 1837, 4 a , p. I., c. 12 und 13, 148—178 (von d’Astruc). 
Meinoires ... de Trövoux , 12°, 1716 (Artikel von P. 

Tnurueminc S. J. gegen Leibnitz. 

Miller, Konrad, die Weltkarte des Castoriua, Ravensburg 
1887, S. 40 ff. 

— Muppacmtindi III, S. 54 (über Guido), I, S. 68. 

— Zur Geschichte der Tabula Pont, in der Festschrift z. 

Jubil. des t'atnpo Santo in Rom, heransgeg. v. Elises. 
Freiburg 1897, 8. 112. 

Mommseu, Th., über die Uuteritalien betreffenden Ab- 
schnitte des Rav., iu Berichte d. Büchs. Ges. d. Wiss. 
Leipzig, 1851, S. 80—117. 

Müllen hoff, Weltkarte 1856, S. 4: Deutsche Altertums* 
künde I (1870) 494; II (1887), S. 41. 42. 95 -7. 101. 
374-5, III (1892), S. 80. 82. 215. 217. 307. 

— lieber die römische Weltkarte in Hermes IX, 1875, S. 

182 — 195 (besondere 191); Haupts Z. f. d. Alt., XI, 
278-9. 

Müller, Carl, Geogr. Graeci minore*, II, p. XVI und XXIV. 
Paris 1861. 



Müller, Carl, Artikel Itiucraire» in Bucydopaedie moderne, 
Paris Pidot, Supplement. 

Nissen, H., Italische Landeskunde, Berlin 1883, 1, 36. 

Oe hier, Theodor, im Rheinischen Museum f. Philol. 1842, 
p. 314-5. 

OhligscbUger iu Bonner Jabrb. 36. 1864, p. 28—34 
(über Serima und Trepitiu). 

Und in, Casimir (ursprünglich Komi), Trias (lissertalioumii 
cnticarum, Leyden 1717 (die 2. bandelt Uber die Pseudo- 
Athannsiscbo Schrift de ()uae>t. ad Antiochum prineipem 1 
ferner diss. de Coli, antiquitatura ('oustantiuopolitana* 
rum. p. 52. 33. 

— Coniuientariu-s de ncript. ecr.les. antiqnift, 111 vul. iu uiio. 

Lips. 1722, fol. t. II. p. 1136 — 1129; t. I, 855. Vgl. 
d'Avezac p. 50—52. 

Pall mann, Gesch. d. Völkerwanderung, I, Gotha 18*63, 
p. 9 12; II, Weimar 1864, 8. 186. 

Parthey, ü., Uber Aegypten beim Rav. in AbhandL <1. 
Berl. Akad., 1858, S. 115-147. 

— Pie Erdausicbt des Geogr. r. Rav. in deu Monatsberichten 

der Berl. Akad., 1859, S. 627 - 635. 

— der Geogr. Rav. beim Riccobuldus Ferrarieusis iu Her- 

mes IV, 1870, S. 134-137. 

Pcrtz im Archiv f. v. Gesch. VIII, 1839, 537—40(1. Nach* 
rieht über den liber Guidonis in Brüssel). 

P esc bei. Gesell, der Erdkunde 1865, p. 88—89; 2. AuH. 
von Riige 1877. 

Philipp!, Fr., de Tab. Peut., Dies. Bouu 1876, S. 14; 
zur Rekonstruktion der Wellk. d. Agr. Marburg 1S8U; 
Neue Jabrb. v. Fleckeisen. 147. B. 1893, 845 ff. 

P Inder, M„ in d. Berliner Akad. 1853. 

— et Parthey, Ravunnatis Cosiiiographia et Guidoiiis Geo- 

graphica, ed. Berlin 1860; praef. 

Porcheron, Placidus (Benediktiner C. 8. Mnuri), I. Aus- 
gabe : Anonymi Ravcnnatis qui circa saeculum VI I vixit . 
de Geographia libri qninque Paris 1688. 4°. Mit Ein- 
leitung uud Noten. 

de Reiffenberg, im Bull, de l'Acod- Belg. 1843, t. X. 
1, 466$ X, 2, 73; 1844 t. XI, I . 13. Annaaire do la 
bibl. roy. de Bruxelles 1844. p. 99 sqq. 

Koma; Pe Roma prisca et nova varii anctores, Rom 1523. 

4° (cutkält ein StUck von Guido), 
de Rossi, Cat. Giov. B. (-{* 1894), Sopra il t’osmogral'o 
Kaveunate e gli untichi Geografi citti da lui , Koma 
1852 (estr&tta dal Giornale Arcadico toma CXXIV 
1851). 33 pp. 

Santa rem, Essai sur l'bist, de la Cosm. Paris 1850, t, II, 

p. 212 — 260 . 

Saxii, Chr., Onomasticon literarium, 8*, Utrecht 1777, II, 
136-7. 

Schafft rik, Slow. Altertümer, Leipzig 1843, I. ltk 62; II, 
667. 673. 98. 129. 

Schavcs. ubservations snr le mannseript de Guidun de 
Ravenna im Bull, de l’Acad. Belg. t. XU. 1815, 2, 
p. 73- 84. 

v. Scheib, Christ., Punt. Tab. Wien 1753, p. 30. 

Schön wie sn er, Romanorum iter per Pannoiaam, Budae 
1780—1. 2 Bde. 8°. 

Sch weder, E., Ueber die Weltkarte des Kosiuograpben 
von Ravenna, Kiel 1886. 
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S cli wo Je r. E., Ueber die Beatusknrto in Ht-riiiu4 '24. B. 
>888, S. 587 ff. 

in Flcckviüens Neun Jalirb. 1892, S. 113; 1893 S. 510. 
S« in uierbrodt, Ernst. Afrika auf Jer Ehstnrfer Welt- 
karte, ProgT., Hannover 1885. 

S|iener, J. C., Germania anti>|na. Haine -I. 1717. 
Sprengel, M. (’br., Geseh der geogr. Entdeckungen, 2. 

A. Halle 8 n . 1792. p. 541. 205. 211. 218 n. ». w. 
Suidas, Lexicon, ed. Bernhards- . 1853, 4". 

Tiraboschi, Storia della letterafcura Ital. (Koiu 1 782- 5) 

Firenze 1806. 111. 254—6. 

Tomasehek in Zeitscbr. f. üsterr. Gymnasien. 18. R. 
(1867). S. 709 (über Jus angeblich vollständige Original; 
der Itef. hali« 2 Karten, die Tab. Punt. und eine 
griechische Tür den Osten); 25, B. (1874) S. 048. Ferner 
mehrere Abh. in Wiener Sitzungsher. 1883 ff. 
Tonrnemine in den Memoire* de Trevoux ». o.; Junmal 
des savantn 1722. Vgl. d’Avezac p. 40 — 19. 

V o la t erra nua , Uapbaet (Maffei de Volterre ■{• 1521), An- 
thropologin sive i ’ornmentariorum urbemorum libri 38, 
Rom 1490; Basel 1530, fol, 1. 22. 

Vosaiua, Ger. Job., du hidtoricis lntims, 1027, 1. 2, ii8; 
ferner c. 8, p. 618 de Gnlateo (opera omnia Amsterdam 
1699. fol. tom. IV); ferner de hist, graecis 1050 mehrfach. 
Vossins lsaac, Ohservationes in Pomp. Mclam, Hagae 
1058, 4*; Nachtrag 1685, Frankfurt. I7tl0; im Mela ed. 
Abr. Gronovins Lngd. 1742, 2. B., ferner im Mela Lngd. 

B. 1748. 

Waitx über Bocks Abhandlung in Göttinger gel. Ans. 
I*5|, Nr. 121 <11, 1201 7). 



Wa le kenne r in Michand's Biographie univ. 1817 und öfters. 
Wal Inner, M. , die Welltafel des Kavennaten, I, Mann- 
heim 1894, Progf. 

Wattenbach, Deutschlands Gcschicht-KpieHen , Berlin, 
3. A. 1873, I, 56 and 63. 

Wesseling, Vctero Itoinannrmn Itineraria , Amtt. 1 735. 
praef.-Piatribe de Judaeornm archontibus, Utrecht 1738, 
S'\ praef. 

Zen ss, die Deutschen und die Nachharstäinme , München 
1837. 

Zu diesen meist eingehender Uber den Raven unten han- 
delnden Schriften fugen wir noch unter Verweisung auf 
d’Avezac (p. 50—68) die kürzeren und gelegentlichen Urteile 
an von J. (!li. Adelung 1802, Leander Alberti 1550, Bangelt. 
(Oldesloe 1893, Pr. §. 10), Bernbardy 185»', Fr. Bianchiui 
1697, Carli 1743, Cooley 1840, G. Ohr. Croll 1762, Fontaniui 
1708, Ph. de la Forre (a Fnrrio) 1708, Graberg de Ileinso 
1802, Grnpen 1740, Jöcber 1750, Katancsich 1824, Christoph 
von Keller (f 1817), Kupietz (Breslau 1890, Pr., S. 5), Snipio 
Maffei 1737, Mattel 1738, Ant. Pagius 1705, Th. Kuinart 
(•J* 1709), G. E. J. Saiute Ctolx 1775. Schöll 1815, SehüpRiu 
1751, Schot tgen 1753, Weuck 1783. 

Ueber einzelne Länder baudein : über Gallien: Astruc. 
Lejeau, Jacobs; Britannien: Gale und ITnglies, siehe die 
neuen Karten von Sieglin Atl. ant. Nr. 30 und Kiepert Forumc 
orbis t. 26; Deutschland: Mörsch. Müllenboff, Ohlig- 
schlRger, Frisch, Leibnitz. Eckard. Henning; Norde uropa : 
Gatterer; Bulkanh al b insei: Tnmaschek; Unter Ita- 
lien: Mowmaeu; Krain: Kurz uud llitzinger; Aegyp- 
ten: Parthey. 



Die Intteratuigesehichte wird in dom fast dreituusendjithrigen Zeitraum, welchen sie umfasst, kaum 
ein au literarischen Produkten ärmeres Jahrhundert au fzu weisen liaheu, als das 7. nachchristliche. Wenn 
wir Isidorus Hispaletisis, Frodegar, den Acthirus Ister (das sprachlich entsetzlichste Buch, welches existiert) 
gonaiuit haben, so sind wir schon hei Autoren untergeordneten Ranges nngekommen. Dieser Zeit gehört 
unser Anonymus von Ravenna an. Nun bedenke man: Aus der ganzen Zeit vom sinkenden Römcrtum 
Ins zum Wieilererwachcn der Wissenschaften ist er der einzige Autor, von welchem wir eine zusammen- 
hängende selbständige, nicht aus den alten Schriftstellern zusammengestoppelte Erdbeschreibung besitzen. 
Mag die Form, in welche die Kosmograpliie eingekleidet ist, eine noch so rohe sein, so tritt uns eine 
»»lohe Fülle sonst gänzlich unbekannten Materials entgegen, »lass dieser Geograph ein hervorragendes 
Interesse beanspruchen muss. 

Das Werk ist in zwei Recensionen auf uns gekommen, welche wir heutzutage kurz als Ra- 
vennas und Guido unterscheiden. Der Erstem umfasst die ganze Erdbeschreibung in 5 Büchern; das 
1. derselben giebt die Weltanschauung des Verfassers und die Einteilung des orbis nach der Weltkarte, 
das 2. beschreibt Asien, das 3. Afrika, das 4. Europa, das 5. giebt den Periplus. Seine Abfassung fallt 
in das 7. Jahrhundert. Guido giebt nur Auszüge aus dem 4. und 5. Buch, Italien und das Mittelnieer 
betreffend; er schrieb oder kompilierte im Jahre 1119 eine Art Universalgeschichte, in welche die Aus- 
züge aus dem Ravennatcn eingellochten sind, hatte aber ein Exemplar der Kosmographic des Ravennaten, 
welches in manchen Teilen besser und vollständiger war, als die erhaltenen Manuskripte des ganzen 
Ravennaten. Dieses Verhältnis des Ravennaten zu Guido ist, seitdem beide Werke in der Ausgabe von 
Binder und Parthey 1860 gedruckt vorliegen, vollständig klargestellt, während die meisten früheren Kritiker 
und Schriftsteller beide verwechselten, entweder für identisch oder gar Guido für den älteren hielten. 
Dadurch mussten natürlich auch bezüglich der Ahfassungszeit grosse Verwirrungen entstehen, tla Guido 
viele jüngere Zusätze enthält. Bordieren, der 1 . Herausgeber der Kosmograpliie a. 1688, wusste von Guido 
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überhaupt nichts, und hatte die Abfassungszeit richtig in das 7. Jahrhundert versetzt. Seine Haupt« 
Verteidiger sind Ekkard 1729, Ast nie 1737, Jakob Grimm 1846, Kock 1860, Kinder und Partliej 186<». 
Von dem Sammelwerk Guidos kannte man längst 1 ) die Schriften de hello Gothorum (soll Tmianoruni 
heissen) und die histnria pontiticum, deren Abfassung in das 9. Jahrhundert (Volaterranus c. 1490 sagt, 
vor 600 Jahren, also zwischen 880 und 890) verlegt wurde, und so übertrug man (zuerst tliat dies 
G. J. Vossins 1727) diese Zahl auf die Abfassungszeit des „Guido Ravennas“ *). Diese Ansicht hat 
nach G. J. Vom» Keretta 1727, dann Wesseling, Männert und Jacobs vertreten. Sehayes verlegt gar 
den Guido in das 7. Jahrhundert, Oudin dagegen den Ravennaten in da» 12. oder gar 14. Jahrhundert, 
weil er glaubte, von Kranken im Orient könne nicht vor den Kreuzzttgen und von der Pseudo-Athana- 
»ionischen Schrift „Qnaest, ad Antiochutn“ nicht vor dem 14. Jahrhundert die Rede sein 1 ). Bock hat 
im Jahr 1830 die Abfassung richtig zwischen 667 und 670 angesetzt, aber einen neuen Streit eröffnet, 
indem er glaubt, das Original sei in griechischer Sprache abgefasst worden, was Gutschmid verteidigt. 
Jacob» bestreitet, während Momtnsen zwei griechische und zwei lateinische Versionen anuebmen zu müssen 
glaubt. Die einschneidendsten Meinungsverschiedenheiten aber veranlagte Wesseling 1738, indem er 
sämtliche von dein Ravennaten genannten, anderweitig unbekannten Autoren, aas welchen er geschöpft 
haben will, für erfunden, und den Ravennaten für einen unverschämten Betrüger erklärte. Diese 
Ansicht ist in neuerer Zeit hauptsächlich von Mommsen und de Kossi, beide 1861, eingehend begründet 
worden und im Kampf gegen meine „Weltkarte des Castorins“ sind 1888 Tomaschek, Bartsch, Rüge. 
G. Hirschfeld auf deren Seite getreten; auch Kubitschek scheint diese Ansicht zu teilen. Aber die über- 
wiegende Mehrzahl der Forscher, welche sich mit dem Ravennaten eingehend beschäftigt haben, hat seine 
Ehrlichkeit nicht minder warm vertreten und ausgesprochen, dass sie ihn jeden Betruges unfähig halten. 
I nter ihnen sind Eckard, Malte- Brun, Männert (welcher sein früheres Erteil gegen den Ravenuaten feierlich 
widerrief), Eckermann, Zeuss, Jakob Grimm, Bock, Lelewel, Hitzinger, Kurz, Forbigcr, Karl Müller 1867. 
Pallmann, Miillcnhoff, W. Hessel, Marinelli, d’Avczac, Parthey, Jacobs besonders zu nennen. Die Mehr- 
zahl der Autoritäten steht also auch heute noch zu Gunsten des Ravennaten. Uebrigens hat merkwürdiger- 
weise auch die Gegnerschaft die Konsequenzen keineswegs gezogen, sondern den gesamten geographischen 
Inhalt des Ruches unbeanstandet gelassen, auch nicht einen einzigen Namen als erlogen angenommen, 
vielmehr sollen nur die Quellen erdichtet sein — aus Eitelkeit des sonst ehrlichen Anonymus, fürwahr ein 
psychologisches Rätsel; denn Anonymität und Eitelkeit sind schwer zn vereinigen. So kann es nicht auf- 
fallen, wenn auch das Gesamturteil über den Anonymus Ravennas Nein* verschieden ausfnlU: Daunou nennt 
sein Huch einen Haufen Dummheiten, gesammelt in einem jedem Licht und jeder Vernunft verschlossenen 
Kloster; Buacho nennt es einen rohen Diamanten, den man schleifen muss. Wir teilen die letztere Ansicht. 

Im Mittelalter hatte das Buch eine nicht unbedeutende Verbreitung. Vom Ravennaten sind an 
Manuskripten zuerst die 3 bekannten Codices in Rom, Paris und Basel zu neunen; 2 Abschriften naeli 
dem Pariser Ms. in Leyden und Kopenhagen kommen als wertlos nicht weiter in Betracht; ein Codex in 
Ferrara ist seit 1838 verschwunden 4 ); ein Bruchstück ist in Modena 5 ), ein weiteres in der Vaticana in 
Rom*). Die 3 Hnupthandschriften sind nach Kubitschek 7 ) selbständig und nur Abschriften, weshalb man 
zwischen ihnen mehrere verlorene Handschriften annehmen muss. Von Guido sind 6 Codices in Brüssel, 
Florenz, Mailand, Rom, Wien und Modena; dazu kommen 2 selbständige Versionen (nur Bruchstücke) in 



•j Vollaterranim c. 1490, Sabellicu« 1517, Ceccarretli 1580, Power inn# 1008. Gualterius (Qriilor) 1614, Guddins 
1648, Qnenstedt 1654, Barelin im Nuelens 1658, Teisserius 1086 erwähnen die Werk« des Guido ; die genauen Ci täte flehe 
d’Avezae p. 63. 

*) Zu letzterer Verwechslung hat Guido den Alibis« gegeben, du er die Worte dos Ravennaten nnelisclirnibt : 
„Ravenna in qua idem cosmographiae expositor huins exortns «um*. 

*) Daraus entstund die in verschiedenen Werken verbreitete Angabe, wir besitzen den Ra nur in einem von Galateas 
im 15. Jahrhundert gefertigten Auszüge. 

*) Siche Pinder uud Parthey praef. p. VIII. 

*) Im Codex VI. B. 12. worauf wir zuerst in Mm III. 54 auf merk sam machten. 

*) t’ud. Otto hon. 2072 lut. Siebe Parthey im Herme« IV. 1870, p. 134. 

7 ) Hermes XXII, p. 471. 
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(ialalei, De* situ Japigiar, verfasst um 1508 *) und in «lern hei Mozochiiifc in Hoiu 1523 gedruckten 
Ruche De prisea et nova Ronm. Es sind somit 8 Codices des Guido nachweisbar, und da die meisten 
stark verdorben sind und die Versionen stark ausrinondergelien , so setzen auch diese mehrere verlorene 
Handschriften voraus, und wir dürfen unbedenklich zusnnunen mehr als 20 Handschriften des Ravennateu 
inklusive Guido als erweislich nntichinen. Dazu kommen noch C'itate, das älteste von R iccobaldu s 
von Ferrara 1 ), welcher am Ende des 13. Jahrhunderts unter seinen (Quellen das Werk Ravennatis seiip- 
toris cuius noinen non exstnt nennt; sodann von dem Pisaner Canonicus Michael de Vico in seiner 
1371 geschriebenen Chronik v«m Pisa 3 ), wo eine Stelle aus Guido citiert, aher der Name nicht genannt 
wird; ferner von Flavius Rlondus Forjuliensis (c. 1380 — 1463) in seinem Werke De Koma instuurata, 
gedruckt in Venedig 1510. Tin 3. Abschnitt dieses Ruches — de Jtalia illustrata <Blntt 40—134) — 
sagt Rlondus, gleich im Beginn i Blatt 49) „Igiuius, tjui de urbihus Italiae scripsit. et eum seoutus Guido 
Presbyter Ravennas (hier findet sich zum erstenmal die Verwechslung) prodidere, septingentas fuisse 
Italiae ci vitales.“ Blondus fimlet nur 264; civitates nenne der kirchliche Gebrauch die Orte, welche eigene 
Bischöfe lullten; alter Iginius und Guido gelten viele Orte, welche keine Bischöfe mehr haben, als civi- 
tates, solcher seien es jedoch nur 40, alle anderen müssen verschwunden sein seit den 600 Jahren, wo 
Guido gelebt habe. Dieselbe Angalte wiederholt Leander Albcrti 4 ): Aelian gelte an, dass einst in 
Italien 1166 Städte gewesen seien; G. Ravenna gelte aus Igiuius, dass zu dessen Zeit 700 gewesen seien. 
G. Barrius 1570 citiert ebenfalls den Guido nach Fl. Blondus 6 ). Die C'itate anderer Schriften von Guido 
hei Volaterranus u. a. siehe oben. Es fehlt somit nicht an Beweisen, dass diese Kosmogruphie auch im 
Mittelalter gewertet worden ist. 



II. Die Abfaesnngszeit. 

Das Buch des Ravennateu trägt einen einheitlichen Charakter und man kann dem Autor trotz. 
«Ih r Barbarismen in der Sprache nicht ahsprechen, dass er seine Qm 'lleu wirklich verarlteitet, nicht ein- 
fach wie z. B. sein Zeitgenosse Kredegar oder wie später Guido aneinandergereiht und wörtlich abge- 
schrieben hat. Die jüngsten bekannten Autoren, welcher citiert werden, sind Isidonis Hispalensis (*J* 636), 
dann Gregor I pf 604), mul der etwas ältere Jordanis. Die von Monomen angeführten Gründe, dass 
die vorliegende lateinische Version Spuren der karolingischen Zeit zeige, sind nicht stichhaltig, denn von 
einer Markgrafsclmft Spoleto ist nirgends die Rede, sondern unter der Provinz Spolctium ist nur das 
longobardisehe Herzogtum gemeint, welches mit dem samnitischen Bcncvent nie zusammengehört hat; die 
Bezeichnung der Via Emilia als Kaiserweg, Imperialis estrnta, richtiger als Reich »trasse, ist nicht auf 
Karl den Grossen, sondern auf die römischen Imperatoren oder das römische Reich zu beziehen; endlich 
wenn die Dani-Xortmanni vorher unter dieser Bezeichnung nicht Vorkommen, so beweist dies nichts gegen 
die frühere Existenz dieser Bezeichnung. Wir haben die wichtigeren Angaben für die Zeitbestimmung in 
den einzelnen Ländern in Folgendem zusammengestellt und gehen zugleich hiemit einen Ueberldick Über 

’) Antonias de Ferrari» Galateas, geb. 1444 in Galatern» in Jnpygien, von der alten sallentinischen griechische» 
Priest erfainilie de Fermriis abstmniuend nud wahrscheinlich selbst Priester wie seine Vorfahren, f iu Lupiae. j. Leeco 1517. 
»in Grossvater hatte eine Menge griechischer Bücher, welche das Wasser zerstörte. Sein Leben siehe Raceolta d’opusculi, 
ed. J. B. Pollidoro. Venet. 173S, t. IX. Sein Buch de situ Japygiae ist zuerst gedruckt in Basel 1553, später öfter in 
Raceolta d’opsculi, 12 ü , Venet. 1732, t. VII. Daselbst werden p. 78 Tarent nm, p. 113 Ilydruntutu. p. 127 Brundusium, p. 156 
I.npia beschrieben, wie sie zur Zeit des Guido gewesen seien, and es werden die betreffenden Abschnitte aus Guiilo wörtlich 
citiert (ed. Piuder et Parthey p. 469,12- 469,16), wobei Galateas mehrfach mit den Codices m n. r gegen f u. b ttbereinstimmt. 
von letzteren fast immer ab weicht, aber auch mehrfach korrektere Lesarten als jene <*. B. hei Hydrant um bat er 469,6 allein 
das richtige oiacat statt des siunloseu hmuinemder 4 publizierten Codices) darbietet. Beachtenswert ist die Angabe p. 79; Guidniii 
non nisi quae ipse vidit credendum i st, et si in multis erravit. tarnen non habemus meliorem illius temporis auctorem : ipso 
videtur non satis Graecia iiteris instrnctus nee bonos antores legisse. 

*) In dem schon genannten Cod. Ottobon. der Vaticana. *) Maraluri Script, r. It. T. VI. coh 165. 

4 ) F. Leandri Alberti ßmtonieusi« hesrriptio totius Italiae, iuterprete G. Kyriandro Haeningero Köln 1567, toi. 

B ) Gabriel Barrius. de autiqnitatihus Cnlabriao I. 2. 

Miller, Mtp|itrniiiii)l VI. 2 
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II. I>er IUvunuM. — Die AbftMQDjfizeiL 



die jüngeren Teil«* der Kosmographie dos Ravonnaten. Wir liielton dieselben tiir interessant und wichtig 
genug, un» eine kartographische Darstellung zu verdienen ; wir sehen aller in letzterer auch das einzige 
und uncntbehrlicho Mittel, uni zu einer klaren Vorstellung des vom Ravcnnaten geladenen Zeitbildes zu 
gelangen. Natürlich sind diese bildlichen Darstellungen insofern mangelhaft , als alle jene ( Irtc weg- 
gelassen werden mussten, deren Position zur Zeit nicht feststellbar ist. Audi können wir sei hat verstand- 
lieh uns über die mehr oder minder grosse Berechtigung jeder einzelnen Position nicht iu Erörterungen 
einlassen; das Ganze wird aber auch dadurch nicht oder selten berührt. 

I, In Spanien ist. beachtenswert das Fehlen jeder Spur der arabischen Invasion; die Städte 
werden nach alter Quelle aufgeffihrt, aber die Einteilung in 8 Provinzen ist eigentümlich. Seit Diocletiai» 
zerfiel das spanische Festland in 5 Provinzen: Tarraconensis, (’arthaginiensis. Lusitania, Galloeciu und 
Baetica , — wie sie auch noch von Isidor aufgeführt werden. Die 3 letzten hat auch Ravennas; von 

Gallaecia ist aber der östliche Teil als Astnria ahgetrennt. 
An Stelle der Tarraconensis haben wir Ibcria (sonst, auch 
Celtiberia) und im Norden am Meer Au(s)trigonia, welches 
auch Jordanis Get. c. 35 nennt. Baetica ist in Baetica 
und Hispalis, d. h. eine nördliche und südliche Hälfte ge- 
trennt; letztere stellt wohl den in byzantinischem Besitze 
verbliebenen Teil von Spanien dar. An Stelle der Cartlia- 
giniensis erscheint eine sonst gänzlich unbekannte, zwar 
kleine, aber fruchtbare und herrliche Provinz Anrariola. 
Wir glauben den Namen im heutigen Orihuela wioderzn- 
finden; Oriola. in den alten Bisehofslisten Bcgastrn oder 
Bigastrum (an Stelle des bei Ptol. genannten Orcelis?) ist 
Bischofssitz vom Anfang des 7. Jahrhunderts an und 633 
bis 68S, und tritt merkwürdigerweise an die Stelle von Car- 
tagena, welches von 638 — 688 nicht mehr als Bischofssitz, 
genannt wird. Unter «len Arabern scheint Murcia au seine 
Stelle getreten zu sein. Die Gegend ist in der Thftt durch 
ihre Fruchtbarkeit und parad irische Landschaft lierühmt. 
Diese Einteilung von Spanien entspricht somit dem 7. Jahrhundert. 

II. Sehr interessant ist die Kiutcilung der gallischen und germanischen Ländergebiete, wozwischen 
den Pyrenäen und der Elbe als der Grenze des slavischen Gebietes 9 patriae unterschieden werden, 

1. S pa noguascon ia, Vasconien im engorn Sinn, von den Pyrenäen bis zur Garontie reichend. 
Der Name Wasconia findet sich zuerst hei Gregor Tur. a. 581 (h. e. VT, 12), aber in Spanien: Leovi- 
gilil voran lass te durch seine Verfolgung im Jahr 583 di«* Basken, dass viele iilier die Pyrenäen zogen uml 
ihrem neuen Wohnorte den Namen Guascouia gaben. Die Basken machen von dieser Zeit an dem 
Frankenreiehe oft Schwierigkeiten ; bald werdeu sie dem Reiche einverleiht, bald sind sie wieder selbst- 
ständig; im Jahre 602 fielen sie in Neustrien ein und wurde ein Feldzug gegen sic unternommen, aber 
die Unterwerfung dauerte nicht lange. Unter Charibert sind sie noch nicht definitiv unterworfen uml 
wollen im Jahr 635 die fränkische Herrschaft abwerfen, werden aber gehändigt (Dahn Urgeschichte III, 641). 
Noch unter den Karolingern wird Vasconien liehen Aquitanien genannt (Ludwig der Fromme belehnt seinen 
Sohn Pipin mit Aquitanien und Vasconien); auch hatten sic stets besondere Gesetze. 

2. Guasconia im Sinne des Herzogtums Aquitanien, auch Aquitanien geuannt, von der Garonne 
bis zur Loire reichend. Man hat an diesem Namen sich gestossen; Jacobs behauptet, niemals habe das 
ganze Aquitanien bis an die Loire diesen Namen Guasconia getragen; was hier als Guasconia beschrieben 
werde, sei annähernd dasselbe, was die Westgoten vor der Besiegung durch CMilodwig , also vor dem 
Jahr 507 besessen haben; es müsse also Wisigothia (und statt Spanovagconia Spanogothia) heissen. 
Jacobs hat daraus weiter geschlossen, die ganze Darstellung Galliens heim Ravennateu stamme ans dem 
Anfang des 6. Jahrhunderts und diese Annahme ist als erwiesen in die Litterutur ühergegangen. Wir 
haben bereits gesehen, dass von Basken in Gallien vor dem Ende des 6. Jahrhunderts und von einem 




I. IM« Provinze» Spanien*« nach dem Kaveiinaten 
iIV c. 42). 
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2. Gallien nach <1 <: r Darstellung tl c s Uarau unten: 

]. Spauognasconift IV c. 41 ; 2. Guasconia i\ 40; 3. Septimana c. 28; 4. Burgaudia r. 26 u. 27 ; Brituunia in paludibus <*. 39 ; 
6. Fritncia Kinciutis und Xistricn* c. 21; 7. Alainaunia c. 24 u. 26; jenseits des Rhein« Frigone« c. 23 und Saxonia c. 17. 

2 * 
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II. Der Rumuitf. — l»ie Abfassutigszuit. 



Reich derselben vor dem 7. nicht die Hede sein kann. Die Namen sowie die ganze Besch reil »uiig Gallien» 
sind heim Ravennaten so klar und bestimmt, dass man gegen so willkürliche Aemlcnmgeii sich entschieden 
verwahren muss. Die Besitzung der Westgoten deckt sich keineswegs mit der hier gegebenen Umgrenzung 
von Aquitanien, sie reiehte bis an die Uhone und an die Pyrenäen und umschloss Septimnnia. Vom 
Jahr 507 an ist das Gebiet mehr oder weniger fest mit dein Iränkisclien Reiche verbunden, von 
fränkischen Grafen verwaltet, aber in verschiedener Weise abgeteilt; so sind z. U. bei der Teilung zwischen 
Gunthram und Uhildcbert im Jahre 587 die Gaue von Wasconien und Aquitanien willkürlich und zufällig 
zerrissen. Erst vom Ende des 6. um! Anfang des 7. Jahrhunderts an halnm sich die Reiche (bald Her- 
zogtümer bald Königreiche) von Aquitanien wie die von Australien, Neust Hen und Burgund so entwickelt, 
dass sie als Ganzes, als Land von bestimmter Umgrenzung genannt werden können. Im Jahre 628 trat 
Dagobert das aquitanische Reich seinem Bruder Chan he rt ah, welcher seine Residenz in/IYdosa (voll 631 
an ständige Residenz der Herzoge von Aquitanien) aufschlug, aber Wasconien erst erobern musste. Nach 
seinem Tode gingen beide Provinzen wieder an Dagobert ilber, wurden aber auch in der Folgezeit getrennt 
verwaltet, so dass Wasconien und Aquitanien jedes seinen eigenen Herzog hatte. Chlodwig [1 vereinigt 
658 das ganze Reich ohne Aquitanien; dieses kam erst 687 wieder zum Fraukenreiche. 

Auffallen muss, dass Ravennas neben Aquitanien den Namen Guasconia als den neueren für 
dieses ganze Gebiet gebraucht, da der Name Gtmsconia in solcher Ausdehnung sonst nicht bekannt ist. 
Wir können nur feststellen, dass die Vasconen iu der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts in Neustru’ii 
einlielen, somit wenigstens vorübergehend die Herren von Aquitanien waren. Die Beschreibung des Ra- 
veiinatcn giebt die den inemwingischen Gauen entsprechenden civitates vollständig in den neuen Namens- 
formen, wozu noch ein paar unbekannte Namen treten, sodann die Flüsse in fast tadelloser Vollständigkeit. 

3. Die provincia Septimana umfasst heim Ravennaten das eigentliche Scptimunien und die 
Provence. Der Name Septiinania kommt zum erstenmal bei Sidonius Apoll, vor (I. 3. ep. 1), nicht vor 
dem Jahr 473; Fredegar gebraucht dafür den Namen Gothica regio. Die Westgoten erhielten Xarbonnc 
a. 462, Arles und Marseille 470, und sie gaben den westlichen Teil, für welchen der Name Gothia blieb, 
nie völlig auf bis zum .fahr 720, wo sie den Sarazenen erlagen. Die Provincia aber gehörte später 
gewöhnlich zum Burgunderreich, unter Tlieodorich 51 1 zu Italien, wurde aber selbständig verwaltet (unter 
Guntrum um 58t» ist Mummulus Patricius und Statthalter der Marseiller Provinz und kämpft mchrumls 
glücklich gegen die Longohardcni. In der hier gebrauchten Ausdehnung kennen wir den Namen nur bei 
Petrus Yenerabilis (Abt von Cluny im Atifung des 12. Jahrhunderts), welcher ebenfalls die Diöeese Arles 
und die Seealpen einbegreift. An eine Verwechslung ist heim Ravennaten nicht zu denken, da er mit 
voller Klarheit und Sicherheit sein Gebiet beschreibt, und nur in der Provence den nördlichen Teil im 
Gebirge auslässt, sich auf die Küstengegcud beschränkend. 

4. Das Burgunderreich , Allobrogcs patria quue dicitur Burgundia (einmal wird irrtümlich 
Allobmges zu Belgien verbunden), beschreibt der Havcnn&s in der Ausdehnung, welche dasselbe im 
7. Jalirliumlcrt hatte, aber mit Ausschluss der Provence. Audi hier muss man ihm das Zeugnis gehen, 
dass er sich Uber die Umgrenzung vollständig klar ist. Es ist nicht das Land der Burgunder vor ihrem 
Untergang 523, wie Jacobs glaubt, sondern das Herzogtum oder Königreich Burgund, wie es aus den 
Teilungen des Franken reiches seit dem Ende des 6. Jahrhunderts seine feste Umgrenzung erhalten hat. 
Die heutige Franclieconte, das Gebiet des Dotibs mit Busuntius, Maudroda, Portin ( Bosnncon, Maiulcure 
und Purrentruy) werden am Schlüsse richtig zu Burgund gezogen, während die 2 erstem», Bizautia und 
Mandroda, mit Langres und Nantes zusammen auch hei Alamannoruni patria aufgeführt worden waren. 

5. Britanniu in paludibus heisst heim Itavcnnateu die Bretagne, die ehemalige Armorica. 
wo schon zur Römerzeit sich britische Ansiedler niedergelassen hatten. Aber erst durch die grosse 
Einwanderung der vor den Angelsachsen Hiichtendcii keltisch -römischen Briten, welche während des 
anderthalb Jahrhunderte dauernden Veniichtungskainpfes (449 — 585) erfolgte, erhielt das Gebiet seinen 
neuen Namen, und scheint schon im 5. Jahrhundert sich selbständig gemacht zu haben. Ein geordnetes 
Staatswesen, wie es hier vorauszusetzeu ist, dürfte vor dem 6. .Jahrhundert kaum annehmbar »ein. Das 
Land batte bis Karl d. G. »eine eigenen Fürsten, welche immer wieder ihre Unabhängigkeit behaupteten. 
Anno 5N8 Helen die Britannen in das Gebiet von Nantes ein. < f untcliramin drohte mit Krieg; ihr König 
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11. Der Kuvuniiii?. — l)i« AI>fn*suiig>XMit. 

Wiunck brachte den Wein von Nantes nach Vamics (in Vinitico) - s. Dahn, Urgescli. II, 2, 3, p. 423. 
Weitere Einfälle ib. p. 478. Z« Dagoberts Zeit (628—638) kommt Judicuile, der König der Britnnncii, 
zu Dagobert nach C’lichy (Dahn, Urgesch. III, 641). Ra. giebt hier 2 Städte und 2 Flüsse au, deren 
Deutung /.tun Teil unsicher ist. In Venedig könncu wir das heutige Vanues erkennen, welches seit der 
Mitte des ö. Jahrhunderts Bischolsstadt ist; aber Ebris nach Brest zu verlegen, scheiut bedenklich, da 
dieses erst im 9. Jahrhundert auftritt; Evreux würde weit besser anklingen, liegt aber nicht mehr weit 
ton der Seine. Von den Flüssen kann Sigugna die schon c. 24 genannte Siguna-Scine , oder die kleine 
Sienuo (bei Coutunoe), Boo das Flüsschen Bouvre bedeuten, sie liegen aber alle in der Normandie, und 
es scheint, dass Ra. diese in seiner Britannia inbegriffen habe. 

Dagegen hat der Ha den Ducatns Dentelini nicht mehr, welcher von 6:14 an endgültig mit 
Neustrien vereinigt ist. 

6. Das Frankenreich Fr an eia wird unterschieden in Nistricus und Uiucusis, aber die 
Beschreibung beider ist nicht getrennt, und die Städte von Nistricus fehlen alle, vielleicht infolge einer 
nach Toronis bestehenden Lücke. Ein Ost- und West reich kommt zwar schon 511 vor, abor Gregor von 
Tours hat Nistneus (Neuster) noch nicht. Wohl aber treffen wir dasselbe im gleichen Sinne bei Fradegar, 
iiu Gegensatz zu liinensis-Austrasia. Auch die Teilung von 561 ist noch eine sehr vom Zufall abhängige, 
wie die Residenzen (Paris, Orleans, Soissons und Reims), noch mehr aber die durehoinandergewürfelten 
Besitzungen zeigen; erst am Ende dieses und im folgenden Jahrhundert sind die Begriffe klar. Der 
Name Neustria erscheint zum erstenmal nach Cliariberts Tode (568) im Kriege (’hilpcriclis gegen Siegbert, 
bestimmter vom Sieg Chlotars II. 613 an. Rechts vom Rheine hat der Ra keine Stadt, sondern nur 
die Flüsse Logua, Nida, Dulua, Movit, welche wohl als Lahn, Nied, Tauber und Main zu deuten sind, 
denn die Unterbringung derselben auf dem linken Rheiuufer (uls Lonime, Neethe, TOurtbe und Maus- 
la Meuae) wie Jacobs will, ist doch gar zu erzwungen. 

7. Alamannia patria Suavorum, einmal auch Gcrmanorum patria genannt (235, 7) giebt 
die Ausdehnung des Alunianneiilandes von Worms bis zu den Rntischcn Alpen im Süden, bis Langre* 
und Nantes im Westen. Da der Speiergau fränkisch ist und die Lauter die Südgrenze bildete, so scheint 
hier die nördliche Erstreckung des Alamanncngebietes zu weit zu geben ; es ist aber leicht zu erkennen, 
dass die Quelle des Ravennaten die Rheinroute vom Bodensee bis zur Mündung als Ganzes zusammen- 
hängend enthalten bat, und es ist deshalb auf die Scheidung zwischen Mainz und Worms vielleicht kein 
grosser Wert zu legen. Doch kann auch die grosse Ausdehnung des Alamannengebietes , wie sie vor 
Chlodwigs Sieg bestand , gemeint seiu, da Ra Lander (patrins) beschreibt, oft ohne Rücksicht auf die 
augenblickliche politische Begrenzung. Die Oberherrschaft der Franken ist übrigens deutlich genug aus- 
gedrückt in den Worten: „Germania, quam modo Francorum possidot generatio. “ Im Nordosten grenzt 
Ahuuannien an Thüringen, im Süden au Italien. Die lose angehängten, beziehungsweise vorausgeschickteu 
1 Städte Ligonas-Langres, Bizautia-Besam;on, Nautes-Nantua, Mandroda-Maudeurc lassen vermuten, dass 
ein Beisatz ausgefallen ist, welcher etwa lautete, dieselben haben früher zu Alamannien gehört, seien aber 
jetzt Burgund zugeteilt. Im übrigen ist zu bemerken, dass kein Ort mit Sicherheit rechts vom Rhein 
angesetzt werden kann. Deutungen wie Uburzis- Würzburg, Ascapha-Aschaffenburg, oder Turigobeiga- 
Wflnburg und Ascis-Eschau am Main (Jacobs) verbieten sich von selbst, da Main- und Taubergebiet 
fränkisch siud. Man Imachte aber wohl, dass seihst im Fraukenlaud kein rechtsrheinischer Ort genannt 
wird, und dass im Alainanneulaud noch unwahrscheinlicher auch nur ciu einziger Ort rechts vom Rhein 
angesetzt werdeu darf. Wenn je, so wäre am ehesten noch an das unmittelbare rechte Rheiuufer und 
das Bodenseegebiet zu deukeu, jedenfalls nicht an entferntere Orte, so dass auch Ricinis-Keisenburg bei 
Günzburg ausgeschlossen bleibt. Bei den Flüssen Alnmunnicns ist leider eine Lücke, und uur der Schluss 
. . . delo (vgl. die Ehl oder 111 bei Strassburg, Kurdela bei Trier) erhalten, es ist aber nicht wahrscheinlich, 
dass ein rechtsrheinischer Fluss genannt wurde. Es stimmt dies mit der Thatsache, dass rechts vom 
Rhein, im heutigen Baden und Württemberg, sieb kein einziger römischer Ortsname erhalten hat, während 
sofort am linken Ufer solche erscheinen, zum Beweis, dass hier sich römische Kultur erhalten hat, dort 
am rechten Ufer nicht. Diese Verhältnisse weisen auf die Zeit vor Ausbreitung des Christentums, 
spätestens das 7. .Jahrhundert hin. Wenn wir andererseits die stark entwickelten alanuinnischen Namen 
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II. Per Kiveimus. Pie AlifnggiiitLp'i&Mt. 



iin Eisass mul besonders in der Schweiz vergleichen (s. u.), so dürfen wir auch nicht über das 7. Jahr* 
hundert liiiiaufgehen. Fremd erscheint unter jenen alamannischeu Namen 8 formen um den Züricher6ee 
das rätselhafte Thedoricopolis, welches auf die Herrschaft der t >stgoten in der Ostschweiz im Anfang 
des 6. Jahrhunderts, von Theodorich bis Wittiges, welcher 536 das Gebiet den Franken abtrat, hinweist. 
lh»ck glaubt, die Ausbreitung der Alamannen südlich vom Bodensee sei überhaupt erat zu Theodorich*, 
Zeit erfolgt (nach Agatbi&s I, 6), dagegen a. 458 unter lvaisor Majorian lml»e sie noch nicht bestunden 
(nach Sidonius Apoll, cartn. V, 373 H.). 

glücklicherw eise auch noch die Einteilung. 
... t welche dieser Zeit unmittelbar vorangegangen 

ist, nämlich des 5./'6. Jahrhunderte; sie ist 
von Paulus Diac., Guido, Gervasius Tilb. 
überliefert, sowie in einem Madrider Codex 
des 10. Jahrhunderts, und wir haben 
auf diesen Katalog schon in Mm XV, 
50 und V, 65 hinge wiesen, weil 11 f 
und Eh demselben in der Einteilung 
von Italien folgen. Wir stellen hier 
die beiden Einteilungen, die vorlongobar- 
dische und die des Ha nebeneinander zur 
Vergleichung in Fig. 3 und 4. Hort werden 
ausser den beiden Italien und den Inseln, 
welche wir weglasBen, nur 13 Provinzen 
aufgezahlt, hier dagegen 18. In der 
Einzelbesehreihung hält sich der Ra- 
vennas nur in den 3 ersten 




8. Das Friesenland, 

F r i g o n u m p a t r i a (auch 
Frixi) hat die beachtenswerte 
Angabe, dass Dorostate (jetzt 
Wvk-by-Duursteede, beim Abgang des 
Beck) zu diesem Lande gehört. I)»e 
Friesen haben dasselbe int Anfang des 
7. Jahrhunderts erobert, über 689, wo Pipin 
dieselben hei Dorestate schlug, wieder verloren, 
infolge desseu ganz Westfrieslaud au die Franken 
überging. ') 

9. Thuringia umfasst das Gebiet östlich vom 
Main bis zum Böhmerwald und von der Donau etwa bis zur 
Unstrut. Das Land soll einige Kastelle gehabt haben, welche aber 
nicht benannt werden; als Flüsse giebt Ravennas Bac, j. Naab, und 
Keganum, j. Regen, an. Die Herrschaft der Thüringer wurde schon 
durch die Schlacht an der Unstrut 530 ver- 
nichtet, und das Gebiet war von da an ein Teil 
von Austrasien. Das Land konnte aber auch 
später noch als solches besclirieben werden. 

III. In Italien giebt der Ravennas 
die Einteilung in 18 Provinzen, wie solche der 
longobardischen Zeit entspricht. Wir besitzen 



Provinzen, hei der Be- 
schreibung der Flüsse in 

X. 

% 



den 6 ersten an seine 
eigene Einteilung, bei 
den übrigen unter- 
scheidet er nicht mehr. 
In diesen 3 Provinzen 
giebt er deshalb neue Städte 
und neue Namen. Pavia an 
Stelle des 476 zerstörten 
Ticinuin, seit 584 Residenz 
der Longobardenköuige, er- 
scheint hier zum erstenmal 
mit seinem neuen Namen, bei Altraum wird die Einnahme durch Attila 452 erwähnt, Venedig scheint 
bereits eine bedeutende Stadt zu sein. Verona liicss einst Veronia (Bern). Auch die Flüsse dieser Pro- 
vinzen tragen ihre neuen Namen. Von den Provinzen zeigt Liguria bedeutend grössere Ausdehnung, indem 
Verona, Mantua, Hostilium und selbst Trient (früher zu Rätien) zu derselben gezählt werden, entsprechend 
der Angabe des Paulus Diac., dass Veiicticn früher viel grösser gewesen sei (II, 14). Istria wird ah 



3. Die Pmviuzcu Italiens v«<r der 
Herrschaft der Lougobardun. 



*) Kred. conti n. c. 102. Bacda hist. e«‘c|. V. 11. Siehe Dahn, Frgesi’b. 111. 723. 
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^transpadi« 









figone Provinz aulgefülnt. Die* Flaminia ist auf den Exarclmt, di» (jeliiet von Ravenna beschränkt; Pen- 
tapolis ist eine besondere Provinz, von welcher als 7. dos Herzogtum Perusinm getrennt ist. Ai» 8. Stelle 
steht Spoletium Saucensi«, das Herzogtum Spoleto, wobei Saucensis (am Meer neben Pentnpolis liegend) 
nur Picenus bedeoten kann; dann folgt 9. Donersis, das Gebiet von Nursia, früher Valeria cum Nursia. 
Statt des alten Sauinium hat Ra Bcneveutanorum patrio, das Herzogtum Bonevent. Oampania ist mit 
Terraeina verbunden; Tuscia ist geteilt in das Gebiet von Rom und Tuseia im engeren Sinne. Das Küsten- 
land von Genna, das Gebiet von Luna bis Vintimiglia umfassend, bildet die Maritima, während die Alpes 

Gott ine und . 

die eine Angabe (p, 42:1), dass 

«‘inst (olim) das Volk der Sachsen 
aus der alten Saxonia mit seinem 
Fürsten Anschis gekommen sei 
(a. 449). Die Provinzeinleilung und 
die ganze Beschreibung Britanniens 
beim Ravennaten behandeln wir 
im VII. Abschnitt; s. Fig. 35, 

Den Namen der Normannen 
kennt man erst vom Anfang des 
9. Jahrhunderts. Man hnt deshalb Au- 
sbiss genommen an der Angabe: Dänin 
modo X ordoma nnortim dicitur pn- 
tria. Die Dani, von Scanzia heriiher- 
gekommen, werden allerdings schon von 
Jordunos im 5. Jahrhundert genannt 
und wie bei Ra wegen ihrer Schnel- 
ligkeit gerühmt; sie spielen 
im 8. Jahrhundert eine Rolle 
und unterstützen die Sachsen 




die merkwürdigen 
Apenniiii montes des früheren Ka- 
talogs verschwunden sind. Diese 
Einteilung lind Beschreibung ent- 
spricht vollständig der longobardischen 
Zeit, und ist in so vollendeter Durch- 
führung erst geraume Zeit nach Einwan- 
derung der Longobarden (5(181 möglich, somit 
keinenfalls vor dem 7. Jahrhundert. Bock glaubt 
und will beweisen, dass Narsos und sein Nachfolge 
Lnnginus (von 507 an) die neue Einteilung Italiens 
eingefÜlirt habe zum Zweck der Umwandlung der Pro- 
vinzen in Militärdistrikte; die Longobarden haben dann diese 
Einteilung beibehalten , und ebenso sei dieselbe der kirchlichen 
Gliederung zu Grunde gelegt worden. Uns schien es wahr- 
scheinlicher, dass diese Gliederung erst im Laufe längerer Zeit, 
und zwar unter den Longobarden entstanden sei. Dass der Ra 
nicht von Herzogtümern, sondern in seiner Art von „Provinzen* 
spricht, kann kaum auffallen, da er es stets vermeidet, die 
oft wechselnden Herrscher namhaft zu machen, und wie schon 
bemerkt nur Länder, patrias beschreibt 1 ). 

IV. ln Nordeuropa findet sich zu- 4. Die 18 Provinzen Italien* 

nächst in Britannien, wo ältere Quellen Beit der Longobardcnherrsehaft nach der Dar- 

!i*-niitzt wurden, für die Zeitbestimmung nur 



gegen Karl d. G . 1 )ie 
Nordmanni treten 8 1 2 
in die Geschichte ein, 
wo sie Landiingsversuehe 
au der fränkischen Küste 



stellnug des Ravennaten. 



•) Guido hat die Proviuzeiuteilung des Ravenuateu stark überarbeitet ; vor allem hat er die Provinzeu numeriert, 
was beim Rn nicht der Fall ist. So lag es nach dem Wortlaut nahe, Venetia com Histria als eine, ebenso „Annonam Pen- 
i apolens is est super ipSAin Peutapolinr auch als eine Provinz zu zählen; Apulia und Calabria aber hat Guido ebenfalls zu- 
‘aniiaengeworfen. Auf solche Weise erhielt er 3 Provinzen weniger, als er haben zollte, und ergänzte zur Zahl 18. seine 
14. Nursia, welche iu der entstellten Form Durdeusis statt Denersi» schon enthalten ist, ferner seine 16. Btruria, welche mit 
1Ö. Tnscia idontiach ist, und seiuo 17. Umbria gleich 7. Aunonaria Penupnleusis. In Unteritalien, wo höchst wahrscheinlich 
Unidos Heimat zu suchun ist (nicht in Pisa, wie Bock wollte), änderte Guido Überall den Namen der Brottii in Calabria. 
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machen, welche ein .Jahrhundert lang fortgesetzt mit der Besitznahme der Normandie 911 endeten, 
nachdem sie schon 878 fast ganz England erobert hatten. Dicml 1 ) berichtet im .fahr 825, dass dir 
Shetlandsinscln, welche seit 100 .fahren von schottischen Eremiten bewohnt wurden, wegen der Uaiihzügc 
der Xortmanni verlassen werden mussten. Schon 820 heissen die Normannen bei Ennoldus Nigellus „popnlm 
late pernotus.“ fieiueint sind die danitiziertmi .litten, wie Kxc. Herr A. Kunik sieh aiisdriiekt. Da ferner 
die Seeriiubereiei» der Pani sehon ins 6. Jahrhundert hinaufreichen, und sie im 7. in Irland mehrere Heidt«' 
grttndeteu, im 8. im Bund mit den Sachsen Verheert! ngsziige unternahmen, im Anfang des 9. aber ganz 
Westeuropa in Schrecket! versetzten, s«» scheint es keineswegs ausgeschlossen, dass sie schon in der 
2. Hälfte des 7. .Jahrhunderts den wohl von den Franken erhaltenen Namen Nord« • oder Northomanni 
führten. Dabei fällt die Schreibweise mit dem Bindevokal wohl »ns Gewicht. Bei den Kranke!». Alt- 
sachsen, Angelsachsen, Friesen des karolingischen Zeitalters findet sieh nach Klinik durchaus nur Nord, 
North, Nor ohne Bindevokal: die Form Xordomanni entspricht einer früheren Periode vor jenen Mund allen 
oder könnte auch longobjirdiseher Vermittlung zu zu sch reihen sein 3 ». 

V. Von grosser historischer Bedeutung ist die Ausbreitung der Slaven und der übrigen Volke» 
des östlichen Europas nach der Darstellung des Bavennatcii. 

1. Zunächst ist ein grosses Sin vcnreich zu beiden Seiten der Elbe, patria Al bis, auch l’ngnni 
genannt, früher hiess das Volk Mauningani. 01» die Marovingi des Ptoleinäus hierhergehören, lassen wir 
dahingestellt; jedenfalls aber ist das Lund Maringu, durch welches di«* Longoharden gezogen sein sollen, 
hei Paulus 11 ) dasselbe, nur scheint die Schreibweise Maurungani ursprünglicher zu sein. Ra fügt hei (S. 2«). 
hier sei viele Jahre lang die Gienze des Frankenreiches gewesen: in «pia Allfis patria per lnultns n.nno> 
Francorum liuea remorata cst. Man kann bei diesen Worten an die Elbe als Grenze denken, wie ja 
Fredegar jenen oft bestrittenen Satz ausgesprochen hat, dass die Sorben zwischen Saale und Elbe zun» 
Frankenreich gehört haben und somit dieses bis an die Elbe gereicht habe; doch ist dem Wortlaut genügt 
durch die Annahme, dass die Reiche der Franken und patria Albis anein andergegrenzt haben, wenn man 
also die Saale als Grenze aimiinint. Mit den geschichtlichen Thatsachen lässt sich diese Angabe wohl 
vereinigen» denn nach der Niederwerfung der Thüringer im Jahr 531 wurde die Grenze des Franken»eiel»e> 
wirklich bis zur Saale vorgeschoben, und nach Fredegar hätten, wie soeben bemerkt, sogar die Sorben eine 

Reim Ra int Calabria. freilich schon mit dem Beitmim n Rrindicensis, im ulten Sinuc gehraucht fiir die heutige Terra dl Ban 
und d'Otranto. Guido aber gebraucht es stet* im Sinne des heutigen Calahrien bin zur Meerenge von Messina und hat alle 
betreffenden Stellen (S. 454, 471 uuil 494) in seinem Sinne abgeändert. 

') Di» mensitra orbis c. 7, 4. 

y ) Wir buben zwar, schreibt Kunik, keine zusammenhängende Sprach proben aus der Zeit des LongobardenreicliC'. 
aber die auf uns gekomiucueu, hie und da in lateinischen Texten zerstreuten longobardisrhen Wärter, sowie die iu den 
Glossarien enthaltenen reiehe.n vollkommen ans zur Bekräftigung des Satze», «lass das Loogobardtsclie zwar znm nUhoehdeiit sehen 
Spruch zweige gehurt, aber in betreff gewisser Lautverhültnissc und Wortbildungsgesetze auf einer älteren Stufe, ja zum Teil 
auf eiuer vnrgntiscben Stufe steheDgeblieben war. Namentlich wissen wir, dass das Longo bardische in zusammengesetzten 
Wörtern den Themavokal als Bindevokal bewahrte. Vgl. unter andern die longoburdiscben Formen waragang und wuregaug 
mit dem cbamavo-fräiikisclien wargengus uud wergenga. Leider kennen wir nicht die dem altdeutschen, angels. n. s. w. 
n<»rd entsprechende gotische Form, diu wir auch nicht aus dem eigentümlich gebildeten islilndisrhen uortbr abstrahieren kömn-n. 
noch ans dem italienischen oder spanischen Lehnwort« nurte. Ist Nordoinan als keine entstellte oder erkünstelte Form anzn- 
sehen, so folgt daraus, dass in uord der Endvokal früh abgeschliffen wurde. Jedeofalls dllrfe» wir darauf verweisen, dar« 
der Anonymus auch die ältere Form in Dorostate uud Stratiaburgo bewahrt hat (vgl, auch Nordostrueha und EustracliiiO. 
Kunik schreibt ferner 9. Januar 1889: Ich halte jetzt, was ich früher nur schüchtern auszusprecheu gewagt hätte, iiiclit 
mehr fiir gewagt auzunebrmn. dass der Name Nordomani eiuige Menschenolter vor Karl d. G. zur Bezeichnung der jütischen 
Dänen hei dereu Nachbarn in Gebrauch gekumraeu ist. Freilich wissen wir wenig vuu dem, was sich auf der cinihriseheu 
Halbinsel seit ihrer Besetzung durch die Dänen bis auf Karl d G. ereignet hat. Aber die Heruler fanden schul» im 0. Jahr* 
hundert uud zwar vor Beginn des 3. Jahrzehnts desselben die Dänen dort ansässig, wo sie als geübte Seelente — die See* 
Dichtigkeit der Sniones des Tacitus geht sicher auch auf die Vorfahren dar Dänen — schwerlich ein idyllisches Stillleben 
geführt, haben werden. Per Beowulf lässt, uns iu dieser Hinsicht, ungeachtet der poetischen Schönfärberei seines Urheber» 
manche sichern Schlüsse ziehen. Nicht lang«* nach dem Zuge der Heruler ist ja auch der erste (bekannte'» Zug der nordischen 
Seeräuber uufgezeichnet worden, dun ein Merowinger abgeschlagen hat. Ich halte die Nachricht für echt historisch, wenn 
siel» aneli ihrer die Sage früh bemächtigt hat. Vgl. Müllenhoff in Haupts Zeitschrift 12, 287. 

*) Hist. Long. 1, 11. 
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Xcitlang die fränkische Oberhoheit anerkannt, Ins zum Jahr 63D. Ein \Vend«*nroicli unter der Führung 
eines fränkischen Händlers Namens Saum, welcher zum König erkoren worden war, linden wir in dieser 
Zeit an der uhern Elbe in Böhmen, und unser Anonymus sagt von der patria A Ibis: cuius aliqua pars 
Itaias dicitur, worunter nur Böhmen verstanden werden kann. Als slavische Stämme nennt Ra aus- 
drücklich nur Vites und Chimabes, zwei schwer zu deutende und wohl entstellte Namen, welche jedoch 
glücklicherweise aus Jordanis de orig. tiet. c. 23 ziemlich sicher als Antes und Veneti (uinades Wenden) 
gedeutet werden können, denn Jordanis spricht denselben Satz aus, dass die Völker Venethi Antes 
Sclaveni gleiche Abstammung haben (ah una stirpe exorti tria nunc uoinina odideruiit). Doch sind sie 
hier weit nach Nordwesten vorgerückt, während Jordanis sie noch an das Schwarze Meer grenzen, mul 
Germanien bis zur Vistula sich erstrecken lässt. Unter Bisigibilias bat Frisch den sklavischen Namen 
der oberen Elbe erkennen wollen; MüllenhofV will die Namen der Weichsel und Oder darin erkennen; 
Finder und Parthey vermuten mit Recht, dass ausser einem Flussiinuion .et ulia - darin stecken müsse, 
denn der Wortlaut 1 ) erheischt eine solche Wendling; der Fluss kann aber nicht Visurgis die Weser sein, 
welche zum Sacliscngebiet gehört, sondern am ehesten die Weichsel. 

2. Die Alpenstaven werden nicht besonders genannt, aber ihre weite Ausbreitung ist in der 
Beschreibung der Alpenländer allerorts unverkennbar. Von beiden Rätien wird nur einmal der entstellte 
Name Ranici genannt, aber keine einzige Stadt; die B&uvarii, wohl erst int 6. Jahrhundert eingedickt, 
haben ebenfalls keine Stadt; Noricum wird gar nicht genannt ; Ufer-Noricum war schon Ende des 5. Jahr- 
hunderts den Barbaren überlassen worden, aber auch von den Städten des norisclien Binnenlandes wird 
keine genannt, wohl alter das neue Volk der Carantani, Kärnten, und wenn auch der Name nicht 
slavisch ist, so müssen wir doch hier an slavische Bevölkerung denken. Jn Pannonien schildert der Ra 
dio 4 Provinzen nach alter Quelle, ln Punnoniu Superior lässt er alles weg, was nördlich von 
Sabaria liegt (Vindobona, Carnuntum, Scarahantia); die Valeria beschreibt Ra IV, 20 richtig als die 
Donau route von Acunuin bis Cardelaca; die 7 folgenden Orte von Sicco (Siscia) bis Ataminc gehören 
dagegen zur Media provincia, welche sonst Savia heisst, liier irrig mit der Valeria identifiziert wird, und 
auch auf Ta V, 2 — VI, 1, den Namen Media provincia führt. Jq der 1. grossen Liste c. 19 werden die 
Provinzen nicht auseinandergehalten; vielmehr folgt Ra der Tabula von Conlluentes (P. inferior) über 
Petaviona (zur Savia gehörig) bis Sabaria (P. superior). Am Schlüsse giebt er noch eine Liste von 
33 Namen, von welchen nur ö (Serhitium bis Baloia) als südlich von der Save gelegen nachweisbar sind. 
Von den Flüssen ist Ira vielleicht als Mur, Bustricius wohl als Bistro (rechter Nebenlluss der Drau) zu 
erkennen. Die ganze Darstellung scheint einer älteren Quelle (neben der Tabula) zu folgen. 

In Garneola oder Carncch, dem heutigen Kraiu, ist der Zirknitzcr See, die Städte Carniun), 
j. Ivrainburg (Zuglio, an welches man zuerst denken würde, liegt zu westlich und gehört zu Veuetien) und 
Planta, j. Plunina, erkennbar, sowie der Fluss Corcac, j. Gurk, in dessen Thule zahlreiche, vorerst nicht 
bekannte Orte angegeben sind. Audi die angrenzende Liburnia Tarsatica wird eingehend beschrieben, 
die Namen sind wie bei Carncola alte, aber die Umgrenzung und Einteilung zeigt hier wie dort eine 
neue Ordnung der Dinge, wie sie durch die Slaven seit dem Ende des 6. und Anfang des 7. .Jahrhunderts 
herboigefuhrt worden war, Procop (562) weiss von der ganzen Slavenbewegung noch nichts, hat die Anteil 
und Slowenen noch am Pontus und Karpat; a. 569 sind noch Bischöfe in Tiburnia und C'eleia, beide 
Städte fehlen hei Ravennas; a. 695 kämpft der Boiowareniurst gegen die Slaven, a. 610 wird sein Nach- 
folger Garibaldus von ihnen besiegt an den Quellen der Drau; im gleichen Jahr erscheinen die Slaven 
znm erstenmal sicher au der ober» Save, wahrscheinlich hei Pilli (Zellia) — Paul. Diac. 4, -40. — , und um 
dieselbe Zeit berichtet Paulus die Plünderung von Istrien. 

In Illyricn waren die Slaven schon 527; die 1. Gründung von Ragusa fällt auf 549, bedeutender 
wurde es aber erst durch die Flüchtlinge von Epidaurus und Salona, beide zerstört 639, worauf Spnlatiutu 
erbaut wurde 647; beide, Ragusium und Spalutliron, sind liier genannt, doch existierte auch früher schon 
« in Ort Spalato (Ta); Salona spielt keine Rolle mehr. Bei Dalmatia des Ravennaten ist aufinllig, dass 

*) Hhpc patria Imbei nun inmlicii llumiua, iutcr cetera fluvius graudi* qui dicitur Albii et ßisigibilina, sexuginU 
qua« in Oceano fnnduntur. 

Miller, M*|.p«raun<ii VL $ 



Digitized by Google 




IR II. Der Ravennas. - Die Alifa-oangszeit. 

nicht nur der Drinus. sondern auch der Markus il. zu Dalmatien zählt, sowie dass an der Donau die 
Orte von Singidunum bis Viminatium leiden, d. h. genau die Moesia I. oder Margensis des 4. 5. Jahr- 
lmnderts. Es ist nicht anzu nehmen, dass diese Orte zufällig ausgefallen sind, sondern die Zuteilung d<s 
Margus zu Dalmatia legt nahe, dass der nördliche Teil im Besitze von Barharen sei. Das leere (Meldet deckt 




*». Pannonien und angrenzende Länder nach dem Ra vennaten. 
(Paaunmae IV c. 19; Valeria 20; Carnech 21; Liburuia Tara. 22; Dalmatia 16.) 



sich mit dem der Serben, welchen Kaiser Heraclius c. 630 die Ansiedlung in diesen Gegenden gestattete. 

1 nter lllyricus verstellt Ravennas das alte Plyrien ira engem Sinne, von Lissum bis Aulona, di«* 
späteren Provinzen Epinun novuni, einen Teil der Provalis, und Dnrdania umfassend. Mucedoniu um- 
fasst beide Macedonien und ein paar Orte von Epirus nova (Lieiniuin, früher Lychnidns, wie in jüngeren 
Bischofslisten 6 Auxirifaur). 
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6. Die unteren Donauländer and die griechische Halbinsel nach deui Ravenuateu. 
ipardania IV c.5; Rulgari u. Thracia c. 0; Myaiau c. 7; Epinis et I'elagonia c. 8; Maeedouia c. 9; Tbcssnlia et Ellas c. 10; 

Dacin-t>c|>idiu-Avari c. 14; Illyricas c. 1 “».) 
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VI. Von den Ländern im unteren Donaugebiete bildet Th rnc in nur einen schmalen Streifen dem 
Meere entlang, von der Grenze Mnccdoniens bis» in die Kühe der Donaumündungen. M y s i u dagegen 
bat sehr grosse Ausdehnung, fast wie in der besseren Kaiserzeit und wird wie aut der Tabula als «uperior 
und inferior unterschieden, die t Jrenze zwischen beiden über nicht angegeben. Zwischen Mysia inferior 
und Maeedonien und Tbraeien wohnen jetzt die Rulgari. welche aus Scytbia niaior lierübergekomiucn 
sind. Diese Angabe gehört für die Zeitbestimmung zu den wichtigsten. Seit 487 reichen die Nieder- 
lassungen der Hulgurcn bis an die Donau; von 580 — 634 sind sie den Avarcn unterworfen. 670 babcu sie 
in Moesia inferior ein Königreich gegründet und 2—3 Dceennien früher beginnen ihre Einfälle in Tbraeien, 
Nicht viel früher, nicht vor c. 660 70 kann der Anonymus geschrieben haben, wenn jene Worte von ihm 
licrstammen, woran zu zweifeln kein Grund vorliegt. Gemeint ist die türkische Horde der Hulgaren. 
welche als einer der Hauptbestandteile des Hunnenlieeres übriggeblieben war und im 7. Jahrhundert die 




7. Die P«>ntusländer nach dem Kavennatcu (IV, c. 1—5). 



Shiven in Müsien unterwarf, aber schon nach 200 Jahren ganz versdavte und dem Lande nur den Namen 
hintcrlicss. Zu Mysitt superior (durch die Tabula irrege führt, gebraucht der Anonymus einmal dafür 
den Namen inferior) rechnet unser Autor merkwürdigerweise auch Siebenbürgen und die kleine Walachei, 
einen grösseren Teil des alten Dacieu, was um so weniger zu unterschätzen ist, als derselbe den west- 
lichen Abschnitt ausdrücklich den Avaren zuweist. 

Die ungarische Ebene auf dem linken Dona unter, das ganze Tbciss-Gebict bis zu den Karpathen 
und die Moldau eingeschlossen, bildet das Avarenreich, bei Ra unter dem dreifachen Namen: Dacia I. 
et II., ipine et Gepidia nppellatur, ubi modo Uni ijui et Avari inhabitant. Die Gepiden beherrschten 
das Land (cf. Jord. c. 58) bis zu ihrer Vernichtung durch die Avarcn ini Jahr 566, nachdem letztere 
wenige Jahre vorher aus der Tartarei bis zur Douau vorgedrungen waren. Das Avarenreich erreichte 
am Ende des 6. und im 7. Jahrhundert eine gewaltige Ausdehnung, indem sie um 602 auch eilten Teil 
von Pannonien in llesitz nahmen; aber ihr Hauptreich blieb doch im Norden der Donau, wo sie bis 
Thüringen nach Westen vordrangen (Einfall a. 5D6 iu Thüringen siehe Paul. IV, c. 11). Wir werdet) 
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darin den Grund zu suchen hüben, warum Ra vom Donauwinkel (Waitxen oder Komoru) aufwärts keine 
Stadt mehr nennt. Die Benennung Huni «|iti et Avari ist auch l»ci Paulus l)iae. die gewöhnliche, letzterer 
bezeichnet Huni al* den älteren Namen; sie sind jedenfalls Verwandte der Hunnen und nahmen um die 
Mitte des 6. Jahrhunderts die noch übrigen Hunuen auf, heissen auch oft Jlunnavaren. 

VII. Die Darstellung der Pontuslaender heim Ra ist höchst merkwürdig. Von den Donau- 
münduugen nach Osten folgt ein Land Dardaniu, für dessen Namen wir weder Beleg noch Erklärung 
wissen. Dasselbe umfasst das Donaudelta von Axiopolis an und die Küste am Pontus bis zur Mündung 
des Borvsthenes, welcher doppelt, sowohl hier als heim folgenden Lande, zugeteilt ist, so dass man deut- 
lich merkt, dass der Verfasser verschiedene Quellen nebeneinander hatte, wie auch die am Schluss von 
c. 5 aufgezählten Flüsse zeigen. 

Dann folgt das Reich Bosforania mit dein Beinamen Licania (unerklärt, vgl. Legae, später 
Ljaechcu). Ravennas beschreibt 11 Städte übereinstimmend mit der Tabula und dazu noch 22 andere; 
man möchte glauben, dass beide aus derselben Quelle geschöpft haben. Leber das unterthüuige Ver- 
hältnis des Bospboranischen Königreiches zum römischen Reich s. Becker-Marquardt röm. Alt. HI, 107. 
Die Namen Githorum Sugdabon Fanagurou (p. 176) erinnern an die Bischofssitze Gothia 4. 5. sacc., Sug- 
daea S., Phanagoria 6. sacc. 

An der Nordostküste des Pontus folgt eine Kinteilung der Länder, welche der Zeit nach Justiniun 
entspricht. Die Zichi (Zicliia metropolis von 536 an) worden nur nebenbei aufgefiihrt (p. 1 7o). Alias* 
gia erscheint als patria; die Notitiae episc. kennen dasselbe als Provinz mit der Metropolis Sebastopolis, 
Ravennas nennt noch 2 andere Städte (p. 16!J). Dann folgt Absilia; Proe. (b. Gotli. 4, 2) sagt, die 
Atj'lhiH seien Christen und gehorchen den Lazen. Luzia oder Lazorum patria nennt Ra wiederholt, 
sowie die Metropole derselben „Fasis Lazorum* (p. 76). Hierocles um 535 nennt die Lazica noch nicht, 
wohl aber die meisten folgenden Notitiae epp. Von Justiuian bilden die Luzen ein eigenes christliches 
Reich (ihr König wurde e. 521 in Konstantinopel getauft und gekrönt), welches ganz Culchis umfasste, 
von Trapezunt bis Sicanabis. Früher standen die Lazeu unter den Persern. Auch die Abasgen standen 
anfänglich unter ihnen und wurden erst später frei. 

Ein weiteres Reich heisst Ohazaria, und der Ravennas sagt mit Recht, bei Jordanes heissen 
die Chazaren noch Agaziren. Unter diesem Namen fallen sie 212 iu Armenien ein, sind 375 Bundes- 
genossen der Hunnen, werden 150 von diesen unterjocht. Als Chazaren kämpfen sie im 6. Jahrhundert 
mit den Persern, führen eine Mauer gegen diese auf, haben an» Don die Festung Sarkcl; Heraclius schliesst 
ein Bündnis mit ihnen ab; 680 gründen sie das grosse Chnznremvich am Schwarzen Meere. Gross und 
bedeutend ist das Reich schon hei Ravennas und der Cuphis wird als HauptHuss genannt, aber an die 
Pontusküste reichen sie noch nicht ganz. Der Ravennas muss somit kurz vor 680 geschrieben buben. 
Ein weiteres nabe an den Pontus grenzendes Volk bildet die patria Onoguria, um die Maeotis herum. 
Die hunnischen Ouoguri werden von Priscus und Agathias, dessen Geschichte bis 5,51) reicht, genannt. 
Endlich ist noch die patria Chaldaeorum an der Südküste des Pontus zu erwähnen, welche wir aus 
Constuiitinus Porph. und Suidas kennen (Chaldaeorum thema). 

VIII. Jüngeren Datums sind noch in Afrika die Angaben über Abyssinien, patria Axumitana 
mit der durch ihre Iuschriften berühmten Hauptstadt Auxumis, provineia christiauu philosopliis, 
feiner Adulis, welche durch Coswas Indicopleustes besonders bekannt sind; sodann der Ereinus 
N i t r e n s i s. 

Wichtig ist noch die Stelle über die längst verschwundenen Vandalen: Wandalorum gens a 
Belisario devieta (a. 534) in Afriea fugit et nusquam compuruit (p. 8 und 132). Ueber die Provinz- 
cinteihing von Nordafrika handeln wir noch besonders, s. S. 32 und Fig. 13 und 14. 

Fassen wir alle zeitgeschichtlichen Angaben zusammen, so müssen wir die Ablussungszeit nach 
650 und vor 680 ansetzen, und man wird noch näher etwa um 670 vermuten dürfen. Mau wird ferner 
dom Verfasser das Zugeständnis nicht versagen können, dass er für seine Zeit wenigstens in Europa 
inclusive das Pontusgebiet sehr gut bewandert ist. In der Einzel besehreibung folgt er vielfach alten Quellen, 
hauptsächlich solchen, welche dem 4. Jahrhundert angeboren, dagegen in der Liindcreinteilung strebt er überall 
nach zeitgemiUser Darstellung. Dass er aber manchmal inu ein Jahrhundert oder mehr zurückbleibt, diese 
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Erscheinung treffen wir ebenso bei den besten Geographen des Altertums, und wohl zu jeder Zeit int die 
Geographie hinter der Geschichte weit zurückgeblieben. 

Wir sind bei dieser Darstellung weiter in Einzelheiten eingegangen und haben die hauptsächlichen 
Daten auch bildlich dem Leser vorzufiihren gesucht ^ weil auf diesem Wege sich jedem von selbst das 
wichtige Ergebnis aufdrängen muss, dass der Ravennas viele uns unbekannte Quellen gehabt hat, und dass 
er diese Angaben alle unmöglich aus einem Buch oder aus eiuer Karte entnehmen konnte. Die Angaben 
sind zu verschiedenartig und zu verschiedenen Zeiten ungehörig, als dass sie könnten auch nur der Mehrzahl 
nach aus irgend einer einzelnen Quelle ausgeschrieben sein. Der Verfasser hat vielmehr aus vielen alten und 
neuen, schriftlichen und wohl auch mündlichen Quellen geschöpft. Man mag an der Sprache und den 
eintönig wiederkehrenden Redensarten und frommen Sprüchen des Verfassers sich stossen, aber man ver- 
gesse nicht, dass er iu dein traurigen Jahrhundert lebte, in welchem die rohen wandernden Völkermassen, 
welche seit 300 Jahren alle Zeugen und Spuren tausendjähriger Kultur zu vernichten bestrebt gewesen 
waren, eben erst sesshaft zu werden begonnen hatten. 



III. Der Verfasser, die Widmung, Ursprache und das Verhältnis zu Guido. 

a) Der Verfasser. 

Ueber den anonymen Verfasser giebt nur die Stelle p. 236 die einzige Auskunft, dass er in 
Ravenna geboren ist. Jedenfalls gehörte er dem geistlichen Stande an, wie wir weniger aus seinen 
damals allgemein üblichen frommen Redewendungen (Deo iuvaute, Dei ius»u und ä.) als aus seinen vielen 
Bibelcitaten und seinen theologischen Excursen über den Paradisus terrcstris und den seine Orthodoxie 
kennzeichnenden Angaben *) schlicsscn können. 

b) Die Widmung. 

Der Ravennas hat sein Buch geschrieben auf Veranlassung eines gewissen Oddo*), und es liegt 
nahe, in demselben einen einflussreichen Geistlichen zu vermuten. Einen solchen treffen wir in dein 
Biselmf Oddo (auch Otlio und Oddono geschrieben) von Padua, Welcher nach 662 (in diesem Jahr war 
noch Vitalis Bischof) bis 673 pontitizierte; Näheres wissen wir aber von demselben nicht 1 ). 



c) Die Ursprache. 

tu welcher Sprache bat der Anonymus geschrieben? Die Hypothese, dass die vorliegende lateinische 
Kosmographic eine I ■Übersetzung au» dem Griechischen sei, ist eben so oft b stritten als behauptet worden. 
Den ersten Anlass zu dieser Annahme haben die formalen Differenzen zwischen Ravennas und Guido 
gegeben, indem man glaubte, diese als 2 l'cbersetzungen desselben Originals erklären zu können. Da 
solches nicht möglich ist, sah sich Mommsen veranlasst, 2 griechische und 2 lateinische Versionen anzu- 
nelimcn, was doch schon sehr erkünstelt erscheint. Lassen wir den viel jüngeren und in allwog schlechteren 

') !»• 17 (Christi Dei nostri de inconrupto virginis utero) und p. 18 (t'hristiH Deus nuster qui tantuumiodo carne 
crucitixn« est). Letztere Wenduug stammt von Papst Honnisdas a, 515» und ist gegen den Eutycbiamsraus, speciell die I^hre 
scvthischer Mönche gerichtet, wurde unter Justinian 533 wiederholt, nnd der Streit erlangte besonders in Oberitalien aktuelle 
Bedeutung, indem Aquileia-Ürado durch den Widerstand gegen das 5. allg. t'oucil im Jahr 555 dem Schisma verfiel, welche* 
bis Ende des 7. Jahrhunderts dauerte. 

*) Die Stellen lauten: p. 1, 11 l)uum ob rem, o mi fratcr carUsime, post quiun diriua aspiratione praeditus me 
compellarea, ut eg» per paUidmej aubtilius tibi imlicew tuunduiu. . — p. 3, 7: tuae iussioui parota. . — p. 31, 14: . . sed 
recordare o arnice. . — p. 32, 1: . . si legeris Odo care. . — p. 383, 7: . dorilemqne te ex oruitibus reddere, ut possis, 
amice carissime. . — Obige pallidiucs wird nu«n iu lat. oder griech. Lexikon vergeblich suchen; da aber pilada oder 
pilida altd. Bild bedeutet, so haben wir hier eine interessante longohardisrhe Plnralforin für „Bilder". 

*) rgbelli Italia sacra t. V, p. 427. 
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